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^ in Abend ihres Hochzeitstages — sie waren vormittags
AI getraut worden — nahm der Professor die Hände

seiner jungen Frau in die seinen und
sagte : „Und nicht wahr, Bianka , eins versprichst
du mir : ein Uebelnehmen zwischen uns giebt es
nicht . Sieh , ich bin ein vergeßlicher , in sich ver¬
sunkener Mensch. Da kann 's vorkommen , daß ich
das Haus verlasse , ohne dir einen Morgenkuß
gegeben zu haben , oder daß ich abends schlafen
gehe , ohne meinem Weibchen gute Nacht zu wün¬
schen . Für solche nnd ähnliche Versäumnisse bitte
ich also im voraus um gnädige Nachsicht ."

Bianka Eisacker lächelte und schlang die Arme
uni den Hals ihres Gatten . „Wir werden uns
schon vertragen , ich bin dir ja so gut . . ."

Seine Augen leuchteten. Er machte eine
Bewegung, als ob er vor ihr hinknien wollte,
ermannte sich aber , nnd reckte seine lange, hagere
Gestalt auf.

„Meine kleine, liebe Fran !"
Später spazierten sie Arm in Arm durch

alle Zimmer ihrer hübsch eingerichteten Wohnung,
besprachen allerlei für die Zukunft und setzten sich
in den Garten , der das kleine Häuschen buschig
umgab.

Eine Nachtigall begann ihre pathetischen
Weisen anzustimmen , und der Mond stieg hinter
den Gärten empor . Bianka lag weit auf der
Bank zurückgelehnt und sah in den silberglänzen¬
den Nachthimmel.

Plötzlich sagte der Professor : „Frierst du
auch nicht , mein Kind ?"

Sie seufzte tief auf und schüttelte den Kopf.
Er sah ihr forschend ins Gesicht und nahm

ihre Hand. Sie lag eiskalt , wie ein kleiner, toter
Vogel in der seinen.

Dann gingen sie langsam durch den Garten
hinaus. Ihre beiden Schatten schwebten ihnen
voraus . Ein langer , schmaler und ein kleinerer,
der einer höchst anmutigen Frauengestalt anzu¬
gehören schien.

Sie war sehr schön , er aber war es nicht.

Oben auf dem eisernen Turm des Observa¬
toriums war eigentlich sein Heim . Dort hatte er
jahrelang gehaust in hellen und stürmischen Ta¬
gen , die Äugen in die Tiefen des Firmaments
versenkt, hinter mächtigen Instrumenten verschanzt,
die ihm die Wunder der Sternenwelt näher brin¬
gen sollten . Dort strebend und forschend, hatte
er der Wissenschaft manchen großen , unschätzbaren
Dienst erwiesen , manchen neuen Ausblick eröffnet.
Aber er war so überaus bescheiden , ja zurückhal¬
tend in der Geltungmachungseines reichen Wissens.
Fast gewaltsam mußte man ihm die Blätter ent¬
reißen , auf die er die Ergebnisse seiner Entdeckun¬
gen aufgezeichnet hatte . Seine Vorlesungen wur¬
den nicht sehr zahlreich besucht.

Er war zu wenig schönthuerisch nach außen
hin und angelte weder nach Ruhm noch nach
Änerkeunuug . Und wenn er nach zwanzigjäh¬
rigem Dozententum endlich ordentlicher Professor
wurde, geschah das nicht etwa infolge seiner
Bestrebungen , sondern weil die Klugheit und Ge¬
rechtigkeit gebot , dem Manne , der sich so hohe

Verdienste erworben , auch öffentlich ein Zeichen der Wert¬
schätzung zu geben . Er hatte über seinen Beruf gänzlich
sich selbst vergessen. Als gutherziger Mensch , der er war,
gehorchte er hier und da freundschaftlichen Einladungen
und besuchte Gesellschaften. Aber welch seltsame Figur
spielte er dann . Einsilbig , mit ganz geistesabwesendem Aus¬
druck saß er mitten unter den schwätzenden , lärmenden
Menschen , überhörte Fragen , die an ihn gerichtet wurden,
und blieb oftmals mitten im Gespräche stecken, um Gedanken
nachzuhängen , die mit der Lösung irgend eines wissen¬
schaftlichen Problems, das ihn gerade beschäftigte, zusammen
hingen.
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Als er Ordinarius geworden war und mithin zu den
begehrenswerten „Partien " zählte , verdoppelten sich die ge¬
sellschaftlichen Liebenswürdigkeiten , die man ihm erwies.

Mit geduldigem Lächeln zog er seinen alten , längst
schäbig gewordenen Bratenrock an und gehorchte dann und
wann einer besonders drängenden Einladung . Die Kollegen
ermunterten ihn , doch etwas forscher zu sein , ihre Frauen
machten ihm den Hof und versichertem ihm , so einsam wie
bisher dürfe er nicht mehr bleiben . Er sei im Interesse
seines Standes schuldig , der Welt zu zeigen , daß auch Pro¬
fessoren heiter und liebenswürdig sein können und nicht
immer die blassen Mustermenschen sind , als die sie gemein¬

hin gelten . Der gute Eisacker lächelte — ein halb
verschämtes, halb geschmeicheltes Kinderlächeln.

Zu Hause dachte er : „Bin ich denn wirklich
so ein Teufelskerl , um den man sich Mühe giebt ?"
und sah in den Spiegel.

Und da sah er einen langen, hageren Meu-
scheu mit eckigen Schultern , bläßlicher Farbe und
tief eingegrabenen Furchen im Gesicht . Und er
schüttelte den Kopf.

Einige Monate später legte sich abends, als
er wieder in einer Gesellschaft statierte , eine warme,
kleine Hand auf seineu Ärm.

„Herr Professor , wo sind Sie wieder ? Kaum
auf der Erde , sicherlich aber nicht hier in diesem
Salon ."

Er sah betroffen auf und in ein Paar gro
ßer , brauner Augen hinein , die sich innig in die
seinen versenkten.

„O gnädige Frau , verzeihen Sie , fragten
Sie mich etwas?"

„Aber, Herr Professor," das junge Ding
kicherte errötend , „ich bin doch gar keine Frau ."

„O parckon —"
„Kennen Sie mich denn nicht mehr ? Wir

haben uns doch vorigen Winter mehrmals bei
Schmidts getroffen ."

„Ah, ah," der gute Professor fuhr sich über
die Stirn , „jetzt erinnere ich mich . Fräulein
Müller mit i ."

„Ja , mit i und ohne ü ." Sie lachte, nnd
er bemühte sich krampfhaft , liebenswürdig und ge¬
sprächig zu sein.

Sie war die Nichte eines Kollegen , eine
Waise , die der Onkel manchmal für ein paar
Wochen zu sich lud . Sie lebte in ärmlichen Ver¬
hältnissen draußen auf dem Lande bei Verwandten.
Und wie der Gelehrte sich anstrengte , das junge
Mädchen zu unterhalten, entdeckte er, daß ihm dies
noch nie so gut gelungen war . Bei jedem Wort,
das er sprach, lachte sie , sah ihn freundlich an und
kam seiner Unbehilflichkeit schnell zu Hilfe . Sie
trafen sich bald wieder in einem andern Hause.
Bianka störte ihn abermals in einer Ecke auf, wo
er sich niedergelassen hatte , um zu grübeln.

Diesmal war er schneller gefaßt , ja beinahe
freudig überrascht , als er den schönen Mädchen
topf schelmisch vor sich sah.

Sie begann ein Gespräch über Astronomie,
. erbat sich Belehrung von ihm und gestand, keine

Wissenschaft der Erde fände sie so interessant wie
die seine.

Er wurde ganz warm und sah sie gerührt
an . Zum Schlüsse bat sie, ihm auf seinem Turm
einen Besuch machen zu dürfen, sie möchte so gern
einmal einen Blick in die Geheimnisse des Sternen
Himmels thun. Natürlich war er mit Freuden
bereit , die Honneurs in seinem hohen Bezirk zu
machen. Sie kam , bewunderte , schwärmte , schüt¬
telte ihm wiederholt die Hände.

Dann als er sie in der nächsten Gesellschaft
traf , geschah das Unerhörte , daß er geradeswegs
auf sie zusteuerte und mit ihr eine Unterhaltung
begann. „Sie hat 's ihm angethan," sagten die
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Damen lächelnd. Eine davon , die resoluteste , meinte , man

müsse ihm zu Hilfe eilen , er würde sein Lebtag nicht auf den

Gedanken kommen , sich ihr zu erklären . Und die edle Ehe-

stifterin steckte sich hinter ihren Gatten und bemühte sich,

diesen für ihren Plan zu gewinnen.
„Kollege," meinte der Gatte eines Tages , „wann machen

Sie mit der kleinen Miller Ernst ? Das Mädel ist ganz

verschossen in Sie . Lassen Sie sie nicht so lange zappeln,
's ist auch wegen der Leute ."

Eisacker fühlte seine Wangen erglühen . Wie ? Er ? Er

hatte so einen Sieg errungen ? Dieses reizende , junge Mädchen
liebte ihn ? „Scherzen Sie ?" fragte er beklommen.

„I beileibe, " protestierte der andre , „was denken Sie

von mir ? Ich kolportiere nur , was bereits alle sehen und

besprechen."
Eisacker fühlte sein Herz bis zum Halse klopfen.
„Dann wird wohl, " meinte er , „das Beste sein , ich

schreibe ihr ."

„Weshalb schreiben?" Der Kollege lächelte. „Sagen
Sie ihr , daß Sie sie gern leiden mögen , daß — wenn Sie

sich wirklich für sie interessieren , nichts im Wege stehe , daß

sie Ihre kleine Frau werde . Nächste Woche am Dienstag

glaube ich, ist sie bei uns . Reden Sie frisch mit ihr . Man

wird Ihnen Gelegenheit geben ."

Diese unruhige Nacht für den armen Professor ! Es

war kein Zweifel , er mochte das herzige, junge Ding sehr

gern leiden . Er trug viel in sie hinein , was garnicht in

ihr lag . Neben ihrer Schönheit entdeckte er auch Ernst und

Wissensdurst in ihr , was ihn besonders entzückte. Erklärt

würde er sich ihr allerdings nie haben , weil ihm der Gedanke

fern lag , daß sie sich für ihn jemals interessieren könnte . Aber

nun — es war doch ganz wunderbar ! Die liebte ihn , und

wartete auf ein Wort von ihm — es war unglaublich ! Und

in dem Maße , als er sich an sie zu denken erlaubte und sich
ausmalte , daß sie wirklich Interesse für ihn empfand , stieg

seine Liebe und Anbetung für sie.
Er lief zu seinem Rasierer hinüber.
„Meinen Sie nicht , daß ich mir meinen Vollbart ab¬

nehmen lassen soll? Er macht mich so finster und alt ."

Der Barbier sah den Professor ganz verdutzt an . Wie?

Was war denn in den gefahren ? Woher diese plötzliche
Eitelkeit?

Er schüttelte den Kopf . „Niemals nicht, Herr Professor ."

„Aber warum denn nicht?" meinte der Gelehrte , sein
Ebenbild im Spiegel mit mißbilligenden Blicken betrachtend.

„Dieser allzureichliche Bartwuchs giebt einem ein so — ich

möchte sagen wildes Aussehen . Auch stört er beim Essen, wenn

man in Gesellschaft ist ."

„Niemals nicht, Herr Professor, " entschied hartnäckig der

Haarschneidekünstler . „Sehen Sie , Herr Professor werden

schon entschuldigen, Sie haben ein zu kleines Kinn . Rasieren
Sie den Bart , so erscheint Ihr Gesicht wie abgehackt, denn

Ihre Stirn und Nase nehmen zweieinhalb Drittel Gesicht in

Anspruch , das verkürzte halbe Drittel wird in angenehmer
Weise von Ihrem Bart ergänzt . Es ist ein schöner, dichter
Bart , den Sie haben , lassen Sie ihn stehen, Herr Professor ."

„Na , wie Sie meinen, " sagte Eisacker achselzuckend . „Mit

dem kurzen Kinn haben Sie ja recht . Lassen wir ihn also."

Und er ging als Vollbärtiger freien . Bianka lachte
und weinte ein bißchen , und die Frau Professor half
den beiden Verlegenen , und dann waren sie Verlobte . Die

Verlobungszeit war kurz gewesen, und der heutige Tag war

ihr bald gefolgt.
-i-

Man muß sehr gute Augen haben , um von einer großen

Höhe herab das Regen und Treiben der Thalbewohner unter

sich zu erkennen . Schon von dreitausend Fuß Höhe sind die

Menschen nur mehr winzige Pünktchen und ihre Häuser
und Kirchen helle Flecken im Grün der Ebenen . Von drei -

'

mal höherer Höhe aber giebt 's nur mehr etliche wenige

Farben , keine Töne , keine Bewegung , keinen Einzelunterschied
der Körper mehr . Von solcher Höhe herab war Professor
Eisacker gewohnt , das Dasein zu betrachten . Er pflegte mit

dem ungeheuern Raum zu schalten und stieß sich alle Augen¬
blicke blutig an den Hindernissen seines neuen , eng be¬

schränkten Lebens . Aber der Mittelpunkt dieses neuen LebenS

war eine Frau , die er innig liebte . Da er natürlich nicht
von seinem Berufe mit ihr sprechen konnte — denn daß sie nur

Interesse für diesen vorgegeben hatte , um dem Gelehrten

Freude zu machen, hatte er bald weg — so setzte er voraus,
sie würde ihm zwar keine Kameradin im Himmel , aber

vielleicht eine auf der Erde sein. Und so sagte er oftmals,
wenn er müde von stundenlangem , tiefinnerstem Arbeiten nach

Hause kam : „Kleine Frau , erzähle mir etwas Hübsches,

Lustiges ."

Anfänglich , ganz anfänglich hatte sie ihm auch auf

solche Aufforderungen pflichtschuldigst ihre kleinen Tages¬
erlebnisse mitgeteilt.

Aber später , wenn sie seine fernen Augen sah , erstarb

ihre Lust am Erzählen . Er verstand ja doch nicht die

Wichtigkeit aller jener Vorkommnisse und Begebenheiten , die

sich während vierundzwanzig Stunden im Leben einer jungen

Frau abspielen . Daß die heiße Butter nicht schäumen wollte,
was ein sicheres Zeichen war , daß sich Margarine drinnen

befand , oder daß der Milchmann zu viel Soda in die Sahne

that , damit sie nicht gerann , oder daß das dumme, junge
Dienstmädchen die Koteletten in den Suppentopf statt in die

Bratpfanne legte . Erzählte sie ihm diese und ähnliche Aben¬

teuer , so lächelte er verbindlich , aber man sah's ihm an , daß

ihm der tiefere Sinn zur würdigen Erfassung von derlei

Dingen mangelte . Das ärgerte sie , und später glitt sie mit

ein paar flüchtigen Worten über ihr Thun und Lassen hinweg.

Der Sazar.

Hatte sie nicht Lust zur Mitteilsamkeit , gut , so war er

auch zufrieden.
Still saß er abends ihr gegenüber im Speisezimmer

und sah ihr zu, wie sie strickte oder häkelte. Er war ja schon

zufrieden , wenn er sie nur ansehen durfte.
Sie war so hübsch , frisch , rosig , unberührt von jeglicher

äußern und innern Erfahrung . Ihr blondes Haar spielte
in leichten Kräuseln in die schöne , weiße Stirn . Der Pro¬

fessor liebte es , seine Hand über ihre Stirn gleiten zu lassen.

Er glaubte , hinter ihr lägen noch schlafende, unerwachte Ge¬

danken . Er maß mit seinen himmlischen Maßen . Der

Sternenhimmel war ihm Gottes Stirne , die Stirn seiner

Frau sollte ebenfalls göttliche Funken bergen . Aber Bianka

wußte nicht , was er dachte, von ihr erwartete . Sie sah ihn

stumm ihr gegenübersitzen und sie anblicken. Und sie errötete

leise und runzelte die fein gezeichneten Brauen.
Ein wenig hatte sie ihn schon vorher gekannt . Seine

Fremdheit in irdischen Angelegenheiten war sprichwörtlich
unter seinen Bekannten . Aber als armes Mädchen , das sich

nach einer selbständigen Stellung sehnte, durfte sie nicht allzu
wählerisch sein . Und dann hatte sie immer im geheimen ge¬

hofft , er würde als verheirateter Mann das Scheue , Jung¬

gesellenhafte, das ihm anhing , abstreifen . Er würde so
werden wie die andern Ehemänner . Ihr Onkel tröstete sie

und meinte : „Paß auf , er wird der kirrste Gatte , aber nicht

plötzlich . Er ist kein Knabe mehr , er muß sich erst an die

neuen Verhältnisse gewöhnen ."

Und sie saß in ihrer hübschen Wohnung , wo alles so

fertig und neu war , daß einem garnichts zu thun blieb,
und wartete auf die ersten Anzeichen der Verwandlung ihres
Mannes . Es waren lange , blaue Frühlingstage . Dann und

wann kamen Bekannte zu ihr , oder sie war irgendwo zu
einem Kaffeekränzchen eingeladen . Dann nahmen sie die

Frauen an der Hand und fragten sie nach allerlei aus , und

trösteten und berieten sie.
„Sie fühlen sich wohl etwas einsam ?" meinte die Frau

Dekan.
Und ihre Magnifizenz die Frau Rektor sagte : „Machen

Sie ihm nur kein trauriges Gesicht, wenn er Sie im Anfang
etwas vernachlässigt . Dadurch würde er ganz kopfscheu
werden . Kokettieren Sie etwas mit ihm . Ziehen Sie sich

recht hübsch an , wenn er nach Hause kommt."

Von nun an ließ sich Bianka aufs zierlichste frisieren
und zog ihre hübschesten Kleider an . Sie bemühte sich , eine

lebhafte Konversation zu führen und ließ feinere Speisen auf
den Tisch stellen. Aber der gute Professor bemerkte das

alles nicht. Er warf nicht einen Blick auf die schönen, neuen
Kleider , die seine Frau ihm zu Ehren anzog . Er machte

ihr nicht das geringste Kompliment über ihre künstlerische

Frisur.
Eines Mittags , als sie ihm den Teller mit Suppe füllte

und ein wenig hart hinstellte , sah er wie ein erschrecktes
Kind zu ihr auf . „Was ist denn ? "

„Wie ? Was soll denn sein ?"

„Ist dir etwas passiert ?"

„Mir ?" Sie war zu ehrlich, um heucheln zu können.

Ihre Augen füllten sich mit Thränen . „Nein , mir ist nichts

passiert ."

„Aber du — weinst ja ." Er stand auf und legte die

Arme um sie.
„Du bemerkst, daß ich weine — welches Wunder ! Du

bemerkst ja sonst nichts ."

Er öffnete die Augen weit . „Aber Bianka ! Was ist
denn eigentlich. Ich verstehe von nichts ."

„Eben deshalb ." Sie drückte ihr Taschentuch vor das

Gesicht. Er ließ traurig die Arme sinken.
„Ich weiß nicht , was ich verbrochen habe . Sage es

mir , damit ich dich in Zukunft nicht mehr kränke."

„Du bist so kalt zu mir, " kam es schluchzend aus ihr.

„Ich kalt gegen dich? Aber Kind , Schatz !" Er zog
sie an seine Brust . „Ich habe dich doch so innig lieb.

Kümmere dich nicht um mein Aeußeres . Sieh , ich habe so
allerlei im Kopfe, das läßt mich oft nicht zum Ausdruck

bringen , was ich für dich fühle ."

-I- -I-
-l-

Seit dieser Zeit bemühte er sich ängstlich , galant und

aufmerksam gegen sie zu sein. Er brachte ihr Blumen,

führte sie ins Theater und verdoppelte ihr Haushaltungsgeld.
„Nun kannst du dich aber nicht mehr beklagen, " sagte

eine junge Freundin zu Bianka , „wenn mein Mann so

aufmerksam gegen mich wäre !"

„Ja , ja, " sie machte eine abwehrende Handbewegung,
„ich beklage mich ja auch nicht."

„Aber du siehst so bedrückt aus ."

„Er bemerkt das nicht."

„Er liebt dich eben so sehr , und jede Miene von dir

ist ihm recht."
Die junge Frau entgegnete nichts , sondern sah nach¬

denklich vor sich hin . Ja , er liebte sie , aber war es die

echte , rechte Liehe? Die Liebe eines glücklichen Gatten , der

sein Weibchen um die Taille faßt , mit ihr durchs Zimmer

tanzt , morgens allerlei Schabernack mit ihr treibt , sie neckt

und verhätschelt zugleich und ihr stündlich beteuert , daß er

glücklich sei ? Solche Liebe sah sie an den Gatten ihrer

Freundinnen . Die glücklichen Frauen ! Und mit welchem

Interesse diese Männer alle die nichtigsten Vorkommnisse
in der Gesellschaft verfolgten ! Daß Fräulein Soundso mit

dem Lieutenant Z: . kokettiere, daß Frau von S . ordinäres

Parfüm gebrauche und Herr Geheimrat G . neuerdings den

Mädchennamen seiner Frau dem seinen zufüge , weil an dem

ersteren ein „von" hängt . Wenn sie ihrem Mann mit
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solchen Neuigkeiten käme ! Er würde verbindlich lächeln und

„So ?" sagen , weiter nichts.
Und doch gehört ein bißchen Alltagsklatsch , ein bißchen

harmlose Bosheit mit zu der Behaglichkeit des Werktages . Weil

sie aber kein echtes Echo bei ihm für die Kinderstubenneuig-
keiten fand , so wurde sie wortkarg und sprach immer weniger.
Er bemerkte es wohl garnicht , denn er machte niemals eine

Bemerkung darüber . Er war gleichmäßig gut und sanft zu
ihr ; wenn sie erregt war , noch sanfter.

Einmal kam ein Freund aus der Provinz zu ihnen zu
Besuch. Es war ein Arzt , ein kluger, stiller Mensch, dessen

Frau ihm nach kurzer, glücklicher Ehe gestorben war und der

seither einsam lebte. Er beobachtete die beiden Eheleute und

machte der jungen Frau ein wenig den Hof , was sie dank¬

bar entgegennahm.
„Sie ist reizend, " sagte er eines Abends , als er mit

Eisacker allein beim Glase Bier sitzen geblieben war , „nur

zu jung für dich . Wie alt ist sie denn eigentlich?"

Der Professor machte ein verdutztes Gesicht. „Zweiund¬

zwanzig Jahre ."

„Ich dachte es mir ungefähr . Das reine Kind !"

„Allerdings sie ist viel jünger als ich , aber sie schien
mir doch gut zu sein damals , als ich —"

„Gut ? Natürlich , das ist sie dir auch ."

Der Arzt sah den Freund mit liebevollem Mitleid an.

„Du bist ein prächtiger Mensch. Na , wir wollen das Beste

hoffen ."
Seit diesem Gespräch lag es wie eine Last auf dem

Professor . Allerdings , das hatte er nie erwogen . Freilich,
sie war so jung und er viel älter . Und abgesehen davon,

sie war so schön und er häßlich. War er früher schon keusch
und zart in seinen Liebkosungen ihr gegenüber , so wurde er

jetzt zurückhaltend . „Denn, " dachte er bei sich , „vielleicht scheut

sie die nähere Berührung mit mir . Es wäre ja nicht zu
verwundern . Ich — ein struppiger Geselle, und sie so hold ."

„Nun liegt es klar, " sagte sie sich nach etlichen Wochen,

„er küßt mich fast nicht mehr , er behandelt mich mit hoch¬

achtungsvollem Respekt, seine Liebe zu mir , die nie besonders

heftig war , ist erloschen ." Und je größere Opfer er sich um

ihretwillen auferlegte , um so härter und verschlossener wurde

sie . Je heißer er kämpfte , um ihr zu gefallen , ihr jeden

Schatten der Mißstimmung fernzuhalten , um so undankbarer
wurde sie.

Eines Tages kam ihr eine tolle Idee . Sie wollte ihn

eifersüchtig machen , ihn aus der ihr verhaßten Ruhe auf¬

schütteln. Sie lud sich öfters Gäste ins Haus , darunter auch

mehrere junge Dozenten . Sie kleidete sich kokett und that

leichtfertig . Ihr Mann zeigte nicht die geringste Bewegung
über ihr Thun.

Einmal fing er den vielsagenden Blick eines Kollegen
auf , der bei ihnen zu Gaste war . Sie hatte sich eben von

einem ihrer Hofmacher ein vertrauliches Wort zuflüstern
lassen. Dabei hatte sie ihren Gatten angesehen und auch
den Blick ihres Gastes bemerkt. Aber die Miene ihres
Mannes war undurchsichtig, ruhig und gelassen wie immer

geblieben.
„Dieser Mann ist unerschütterlich , er besitzt kein Gefühl,

weder der Liebe , noch der Eifersucht oder des Hasses . Das

Beste ist , ich lasse ihn , wie er ist. Aendern kann ich an

dieser starren , eisigen Natur doch nichts ." So dachte die

junge Frau und gab die Tändeleien auf , an denen sie selbst
keinen Gefallen fand.

Eines Abends sagte der Professor unvermittelt : „Möchtest
du eine Reise machen , Bianka ?"

Sie errötete leicht . „Wie kommst du darauf ? O ja,

ich möchte es gern , aber wohin ?"

„Ich habe schon lange , fast seit meiner Knabenzeit,
Sehnsucht nach Griechenland , möchtest du dahin ?"

Sie stellte sich vor , wie er mit seinen fernen Angen in

den Museen und Tempeln herumwandern , Notizen machen
und sie belehren würde , und sagte nach einer Weile zögernd:

„Nach Griechenland ? Nein , da möchte ich doch nicht hin ."

„Nicht ?" meinte er traurig.
Dann schwiegen sie . Er glaubte sie zu begreifen : mit

ihm zu reisen war ihr langweilig.
-i- -i-

-i-

Anfang Winters erhielt der Professor einen Ruf an

eine größere Universität . So ungern seine Kollegen ihn ver¬

loren , so redeten sie ihm doch zu , die ehrenvolle Berufung
nicht abzulehnen . Er überlegte lange und entschied sich

endlich, zu gehen . Man gab ihm zu Ehren etliche Abschieds¬

essen , und seine Schüler verehrten ihm eine kunstreiche Mappe
mit den besten Ansichten der Stadt , in der er so lange

wirkungsreich seines Amtes gewaltet . Bianka war sehr froh,
! von hier fort und in ein neues Leben zu kommen.

Nur eins trübte ihre Freude . Ihr Mann war so kühl
und glcichgiltig diesem Neuen gegenüber . Man sah ihm

nicht das geringste Vergnügen über die Wandlung seines
Lebens an.

Sie wartete anfangs im stillen , er würde sie eines

Tages in die Arme ziehen und ihr sagen : „Nun , kleine Frau,

soll's heiter und sonnig bei uns werden ! Wir erhalten

mehr Gehalt , wir können breiter , geselliger leben , Reisen

machen u . s . w ."

Nichts von alledem . Im Gegenteil . Er wurde noch

ernster und einsilbiger . Erwartete er vielleicht, daß sie sich

ihm an die Brust warf und sagte : „Du guter Mann , ich

weiß wohl , weshalb du aus den dir liebgewordenen Ver¬

hältnissen hier scheidest . Damit ich schönere Kleider tragen
kann und mein Haus reicher bereite ." Aber ihr fiel nicht
ein , dergleichen zu thun . Sie wartete auf ihn.

In B . , ihrem neuen Wirkungskreise , wurden sie warm
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empfangen . Man lud sie ein , veranstaltete ihnen zu Ehren
allerlei Festlichkeiten und erwies ihnen die mannigfaltigsten
Aufmerksamkeiten . Bianka entzückte durch ihre Schönheit,
durch die reizend arrangierten Abendgesellschaften , die sie gab.

Aber fast unmerklich trat eine Erkältung der Beziehungen

zu ihren Bekannten ein . Es waren die Frauen , die Frauen
mit ihrem Scharfblick , die sich unbehaglich neben der neuen

Kollegin zu fühlen begannen . Es lag etwas Unzufriedenes,
Leidendes , Begehrendes in ihr . Man forschte nach der Ur¬

sache , fand aber keine . Ihr Mann schien unendlich gut

gegen sie zu sein , ihre Verhältnisse waren sorgenlos , sie war

gesund , jung , schön . Ihr etwas zur Schau getragenes Un¬

glück war also nur Affektation oder der Wunsch , interessant

zu erscheinen.
Früher in G . war sie gewöhnt gewesen , überall , wo sie

in Gesellschaften erschien , ihrem Manne vorgezogen zu werden.

Natürlich . Die junge , schöne Frau war bequemer zur Kon¬

versation als der verträumte , ernste Gelehrte.
Jetzt wurde dies plötzlich anders . Wo sie gemeinschaft¬

lich erschienen , rückte er alsobald in den Mittelpunkt des all¬

gemeinen Interesses . Man hörte auf seine spärlichen Worte,
man forschte in seinem blassen , verschlossenen Gesicht , dann

erst sah man auf die junge , blühende Frau , die sehr viel

sprach — oft nur um eine leichte Verlegenheit zu verbergen
— und richtete etliche kühle Redensarten an sie.

Das erbitterte sie , kränkte sie . Er that so garnichts

dazu , um sich die Sympathie der Leute zu erobern , und sie

bemühte sich darum und erhielt sie nicht . Bisher klagte sie

ihn nur der Gleichgiltigkeit an , nun wurde sie auch eifer¬

süchtig auf ihn.
Sie begann seine wunden Stellen , seine Schwächen und

Kleinheiten aufzuspüren , um sie rücksichtslos dem Spott der

Gesellschaft , den Leuten , die ihn so hoch stellten , preiszugeben.
Das Manöver gelang ihr . Oft wenn sie von seiner Zer¬

streutheit , seiner Gleichgiltigkeit gegen sich und seine nächste

Umgebung erzählte , sah sie ein Lächeln über die Gesichter

ihrer Zuhörer huschen.
Er blieb kalt und ungerührt dabei , als ob ihn das alles

nichts anginge . Er bemerkte wohl garnicht , was in seiner

nächsten Umgebung vorging . „ Er ist ein gefühlloser Stein,"

dachte Bianka , „ man kann ihm auf keine Weise beikommen ."

Dabei besaß sie durchaus keinen bös angelegten Charakter.

Im Gegenteil . Sie schien zur Zärtlichkeit , zur Liebe be¬

stimmt zu sein . Würde sie einen jungen , gewöhnlichen
Menschen geheiratet haben , der ihr auf die gebräuchliche
Weise entgegengekommen wäre , so hätte sie sich zur besten
kleinen Hausfrau entwickelt . Diesem Manne gegenüber,
dessen Charakter über die Vorstellungskraft ihres engbegrenzten
Gehirns hinausging , verkalkte gleichsam ihr junges , nach

Zärtlichkeit dürstendes Herz.
Gewisse Menschen verehren , was sie nicht begreifen,

andre hassen , was über ihr Auffassungsvermögen hinaus¬

geht . Bianka zählte zu den letzteren . Etwas Feindliches be¬

gann in ihren Verkehr mit ihrem Manne zu treten . Sie

ließ es ihn täglich , stündlich merken , daß sich die Kluft

zwischen ihnen erweitere . Und er nahm das so ruhig hin
wie etwas Selbstverständliches . So konnte nur ein Mann

handeln , legte sie sich zurecht , der bis ins innerste Herz gleich-

giltig seiner Frau gegenüberstand.
*

Nach mehreren Monaten sah sie sich bereits ziemlich

vernachlässigt von ihren Bekannten . Nur einige junge

Frauen verkehrten mit ihr , und eine , die wohl noch zu diesen

gehören wollte , aber längst nicht mehr gehörte.
„Darf ich Sie besuchen ? " sagte sie eines Abends , nach¬

dem sie Bianka längere Zeit beobachtet hatte . Es war bei

einem Abschiedsessen , das einem fortziehenden Kollegen zu
Ehren gegeben wurde.

Bianka nickte freundlich . „ Es wird mich sehr freuen ."

Frau von Glauchy hielt Wort . Sie kam nach kurzer

Zeit , und Biankas Zimmer duftete noch stundenlang nach

ihrem penetranten Jockeyklubparfüm.
Als die junge Frau beim Mittagessen erschien , hatte sie

sehr gerötete Wangen und war ungewöhnlich heiter.

„Du bist heute gut aufgelegt, " meinte Eisacker freundlich,

„was ist dir Angenehmes passiert ? "

Bianka lächelte . „ Ich habe reizenden Besuch gehabt
— endlich eine Frau , die mich versteht ."

Der Professor schob seinen Teller zurück und lehnte sich
in den Sessel . „ Da beglückwünsche ich dich, Liebste . Wer ist
es denn , wenn ich fragen darf ?"

„Frau von Glauchy ."

Eisacker sann nach und schüttelte den Kopf . „ Ich ent¬

sinne mich ihrer nicht ."

„Natürlich nicht , wie solltest du auch ?" bemerkte Biauka

boshaft , „sie ist ja nur ein Mensch ."

Er lächelte mild . „ Was ist ihr Mann , oder ist sie
Witwe ? "

„Nein , sie ist von ihrem Gatten geschieden ."

„Ah ." Der Professor blickte auf.
„Er muß ein sehr roher Patron gewesen sein , nach dem,

was sie von ihm erzählt ."

„Sie selbst erzählt das ?" Der Professor spielte mit

seinem Serviettenring.
„Natürlich , sie selbst . Wer denn sonst ? Die Leute ver¬

drehen ja bekanntlich die Wahrheit . Die sagen vielleicht

hinter ihm her , er wäre ein Märtyrer gewesen ."

„Es gefällt mir nicht , wenn verheiratete Leute intime

Dinge aus ihrem Eheleben berichten ."

„So ? Ich finde das sehr begreiflich . Jrgendwem muß
man doch sein Herz ausschütten ."

„Ja , über alles andre , nur nicht über Begebenheiten,

die sich zwischen zwei so eng verbundenen Menschen ereignen.
Das soll kein Dritter erfahren ."

„Das ist — persönliche Anschauung ." Bianka verzog
die Mundwinkel spöttisch.

„Nein , Liebe , das ist die Ueberzeugung aller ehrenhaften
Menschen . Einem Manne , der mir über seine Frau Mit¬

teilungen macht , die dazu beitragen , sie in meinen Augen
herabzusetzen , würde ich niemals trauen ."

„Und eine Frau , die ihrem geehrten Gatten einige
böse Eigenschaften nachrühmt — ?"

„Würde ich für einen niederen Charakter halten , ent¬

schuldige !"

„O bitte sehr !" Sie machte eine ironische Verbeugung
gegen ihn . „ Denke , was du willst . Das geht mir nicht
nahe . Ich habe meine eignen Ansichten ."

Sie ließen das Dessert unangerührt und erhoben sich
vom Tische. (Schluß folgt.)

Zur Psychologie öer Woöe.
Von Fritz Stahl.

 Nachdruck verboten.

lv^ ic Macht der Mode ist schlechterdings unwiderstehlich.
Nicht nur , wie die Lobredner der guten , alten Zeiten
meinen , in diesem schlechtesten aller Jahrhunderte — es ist

niemals anders gewesen . Und nicht nur , wie die zahlende Ehe¬
hälfte in stillem Ingrimm ungalant erklärt , für Frauen und
Kinder , auch wir stehen in ihrem Bann.

Nichts ist merkwürdiger als dieser Irrtum der Männer.
Oder doch, es ist noch merkwürdiger , daß die Frauen ihn nicht
längst bekämpft und besiegt haben . Vielleicht wissen sie es gar¬
nicht . Zwar von den früheren Zeiten ist es ja bekannt , daß
auch die Kleidung der Männer in schnellem Wechsel neue
Formen annahm , aber unsre heutige Tracht scheint so stetig
in ihrer nüchternen Einfachheit , daß davon nicht mehr die Rede

ist . Es giebt ja natürlich zu jeder Saison auch hier neue
Moden , aber , so meint man , nur Gigerl und Stutzer folgen
ihren Gesetzen . Zweierlei ist zuzugeben .- die Veränderungen in
der Männertracht beziehen sich auf geringfügige Einzelheiten
und gehen etwas langsamer vor sich , weil ihre Formen nüch¬
terner und ihre Stoffe haltbarer sind . Aber doch kann man

sich sehr wohl überzeugen , daß kein Stillstand stattfindet . Man
merkt es am deutlichsten an dem langlebigen Frack oder Geh¬
rock : so viel Jahrgänge davon in einer Gesellschaft vertreten
sind , so viel Formen . Auch Männer , die prinzipiell an einer

bestimmten Form festhalten , wechseln sie , ohne es zu merken.
Der Herr Rat , der stolz darauf ist , den Rock von vor dreißig
Jahren zu tragen , der immer den folgenden genau nach Muster
und Maß des verflossenen bauen ließ , würde sich wundern,
konnte er die ganze Reihe nebeneinander sehen , sehen , wie

jede der verschmähten Modeformeu seinen geliebten Schnitt be¬

einflußt hat . Ja , selbst auf die Uniform üben diese Mode¬

formen ihre Wirkung , auf die preußische Uniform , deren Maße
im Reglement aus Millimeter genau vorgeschrieben sind . In
Wirklichkeit machen die Offiziere jede Mode mit und brechen heute
aus Taille , morgen im englischen Schlotterpaletot die Herzen

Daß es aber in der guten , alten Zeit nicht besser war , das

weiß jeder , der die beweglichen Klagen der alten Chroniken -

schreiber und die von Schimpfworten aller Art strotzenden
Schriften wider die Mode kennt . Sie haben nichts gefruchtet,
so wenig wie die schwächeren Leistungen moderner Feuilletonisten.
Haben doch ganz andre Mächte vergebens sich eingesetzt . Nur
die größten will ich nennen . Welche Macht war im Mittel-
alter das Papsttum für die katholische Christenheit ! Gregor VIl.
konnte durch ein einziges Wort das deutsche Volk von seinem
König losreißen und den vierten Heinrich zu dem harten
Gange nach Canossa zwingen . Als aber ein Papst eine Bulle

gegen die Schnabclschuhe erließ , da zeigte es sich , daß auch
diese scheinbar unbeschränkte Macht ihre Grenzen hatte . Seinen

König verlassen , das ging noch einmal an , aber ohne Schnäbel
an den Schuhen wollte niemand in der Welt umherlaufen.
Ja , nach Hageks böhmischer Chronik hat selbst der liebe Gott

vergeblich gegen diese selben Schuhe sein Dounerwort gesprochen.
Im Jahre 1372 ist dies denkwürdige Ereignis eingetreten.
Da schlug der Blitz in das Schloß Koschtialon bei Trebnitz
und riß dem Grafen Albrecht von Slawietin und seinem Weibe
die Spitzen von den Schuhen hinweg . „ Solches war desselben
Tages an andern Orten mehr geschehen , nichtsdestoweniger
ward aber die verdrießliche Hoffart nicht abgeleget , sondern ein

jeglicher trug sein Haupt empor und thät in seinem kurzen
Röcklein und langspitzigeu Schuhen als wie ein Storch einhcr-
treten . " Und , was der Chronist nicht sagt , was aber trotzdem
unzweifelhaft ist , die Schnäbel waren in - der neuen Saison
natürlich gewachsen , und , die sich neue Schuhe kaufen mußten,
hatten nun schlimmere oder — schönere als zuvor.

Die Macht der Mode ist also schlechterdings unwidersteh¬
lich : sie wirkte gestern wie sie heute wirkt und wird morgen
ebenso wirken , auf Mann und Weib . Die Geschichte und die

Erfahrung wissen von keiner erfolgreichen Empörung zu melden.
Da lohnt es wohl , sich Rechenschaft zu geben , worauf diese
Macht beruht und wie sie wirkt.

Man kann von vornherein schließen , daß ihre Grundlagen
solche Eigenschaften der menschlichen Natur sein müssen , die
dem Wechsel der Zeiten nicht unterliegen , die unabhängig sind
von Anschauungen und Empfindungen , auf die man weder

mittelst des Verstandes , noch mittelst des Gesühls wirken kann.
Nur wenn diese Macht aus ursprünglichen Trieben beruht , ist
es erklärlich , daß es kein erfolgreiches Mittel des Kampscs
gegen sie giebt . Und so ist es auch : das Verlangen nach Ab¬

wechslung und der Trieb der Nachnahmung sind die starken
Stützen ihrer Kraft . Abwechslung ist nicht nur ergötzlich , wie
das römische Sprichwort sagt , sie ist notwendig : der Körper
weigert sich , die Nahrung , deren er dringend bcdars , immer in

derselben Form anzunehmen . Nun ist das bei der Kleidung nicht
ganz so : aber sobald sie über das bloße Bedürfnis hinausgeht,
ha ! der Mensch Freude daran , sie für sich und andre öfter zu
verändern . Es ist doppelt so schwer , Stimmung in eine Gesell¬
schaft zu bringen , wenn die Leute ihr Werktagskleid tragen.
Unsre Theater leiden darunter , daß die Besucher so erscheinen.
Der Reiz der Maskenfeste beruht auf nichts anderm , als daß
man sich und die Menschen seines Kreises einmal in ganz

andrer Tracht sieht . Eine Person , die sich darauf kapriziert,

jahrelang dasselbe Kleid zu tragen , wird der Familie allmäh¬

lich etwas monoton . Ein neues Kleid giebt seiner Trägerin
einen neuen Reiz : es ist , als ob es dem Körper , der Haltung,
den Bewegungen eine Anmut verleiht , die das alte nicht ver¬

leihen konnte , als ob es andre Wirkungen aus der Persönlich¬
keit herausholte . Von dem Nachahmungstrieb zu sprechen , er¬

übrigt sich wohl . So sehr sich zarte Seelen über jene Ab¬

stammung , die Darwin behauptet haben soll , entsetzen , so

dürften sie nicht bestreiten , daß in dieser Hinsicht die Enkel

der Ahnen würdig wären . Aber ohne Scherz : die ganze Ent¬

wicklung , die ganze Möglichkeit einer Entwicklung des Menschen

beruht ja auf diesem ersten Triebe , in dem er sich bethätigt.
Das Kind lernt alles nur durch Nachahmung , lernt nur , weil

es nachahmen will , ja muß.
In der Ermahnung , die ein französischer Ritter des vier¬

zehnten Jahrhunderts an seine Töchter richtet , findet sich eine

Stelle , die sehr schön zeigt , wie diese beiden Triebe in der

Mode wirken . „ Ahmt nicht, " so sagt der brave Edelmann,
„die Frauen nach , welche , wenn sie ein Kleid von neuem

Schnitte sehen , zu ihrem Manne sagen : ,O , wie schön ! Mein

Lieber , ich bitte dich , laß mich es haben " — Und wenn der Mann

entgegnet : .Meine Teure , die Frauen , die für verständig gelten,
die nnd die , tragen es nicht / so antwortet sie hartnäckig : /Was

macht das ? Wenn eine es trägt , kann ich es wohl auch haben . ' "

So haben es eben bald alle.
Der Wechsel ist schnell genug . Schon der Limburger

Chronist des Mittelalters klagt , daß ein Schneider , der im

Jahre vorher noch für trefflich galt , „ Heuer keine Fliege mehr
gilt " . Viel schneller geht es heute auch nicht . Aber es würde

viel schneller gehen , wenn nicht diesen vorwärts drängenden
Trieben ein Widerstand erwüchse . Es klingt wie ein Wider¬

spruch gegen das , was ich von dem Verlangen nach Abwechslung
gesagt hatte , wenn ich nnn sage , daß auch in der geistigen
Welt das Gesetz der Trägheit herrscht , das die Menschen am
Alten festhält . In Wahrheit aber ergänzen sich diese gegen¬
einander wirkenden Kräfte sehr gut . Ueberall und auch hier.
Die Trägheit ist nicht stark genug , die Bewegung aufzuhalten,
wohl aber imstande , sie zu regulieren , sie verhindert nicht jede,

sondern nur die jähen und schroffen Veränderungen . Durch
das Gegeneinanderwirken der beiden Triebe allein geschieht es,
daß in diesen Dingen nicht zügellose Willkür , sondern eine ge¬
wisse Gesetzmäßigkeit herrscht.

In den Zeiten des Grobianismus hat man von dem

Modeteufel gesprochen , später die Mode wohl als Fee darge¬
stellt , die mit einem Zauberstabc die Menschen zwingt . Keines
der Bilder trifft eigentlich zu , ist aus deut Wesen der Mode

abgeleitet . Wenn man diese sich als Persönlichkeit vorstellen
will , so mag man eine sehr kluge Frau denken , die fein alle

nach ihrem Willen zu lenken weiß , ohne daß sie es merken.
Ein Beispiel ! Sie ist der engen Aermel müde und

wünscht die weiten einzuführen . Käme sie gleich mit einem

Extrem , niemand würde folgen wollen , sie geht also ganz vor¬

sichtig vor . Sie hat treue Dienerinnen — und Diener , die

für alles zu haben sind , die Spott und Hohn und Verfolgung
nicht scheuen , die voll Eifers sind , wie nur je die Märtyrer
einer großen Idee . Die fangen an , die neue Form zu tragen.
Sie werden verlacht , aber während die andern lachen , während
sie schwören , diese , gerade diese Mode nie mitzumachen , ge¬
wöhnt sich das Auge daran . Es ist erstaunlich , wie suggestiv
der neue Körperumriß wirkt , den jede Mode mit sich bringt.
Nach ganz kurzer Zeit schon beginnt man , den Puff nicht mehr
als etwas Ueberflüssiges , die neue Linie nicht mehr als un¬

natürlich zu empfinden , sondern die reine , schöne Linie vom Hals
über die Schulter weg zum Arm erscheint dürftig . Und nun

geht die Sache von selbst ihren gesetzmäßigen Gang : es bcdars
kaum noch der Führer . Das einmal umgestimmte Auge ver¬

langt eine immer stärkere Betonung der neuen „ Schönheit "
, bis

sie ungeheuerlich , bis an die letzte Grenze übertrieben ist . Dann

erst giebt es nach und verlangt nach dem Gegenteil . Es ist
höchst interessant , in der Geschichte der Tracht zu sehen , daß
ein ehernes Gesetz hier waltet , daß nie eine Form aushörte,
ohne daß die letzten Möglichkeiten herausgezogen waren.

Man darf diese Bewegung keineswegs für etwas Aeußcr-
liches halten ; es giebt Beweise dafür , daß es sich um eine

wirkliche Umgewöhnung des Formcnsinns handelt . Zunächst
können wir das in sehr ergötzlicher Weise daran erkennen , wie
die moderne Männertracht , immer in ihren engen Grenzen,
durch die Bewegung der Frauenmoden beeinflußt wird . Die
Damen gehen englisch , die Männer zwängen sich in doppel¬
reihige Taillenröcke , die Aermel und Hüften der Frauenkleider
schwellen an , die Männer tragen die Schultern breiter , die
Aermel aufgesetzt , lassen den Rock in der Taille schlottern oder

. gar , von 18V5 an , in den Hüften ausarbeiten ; die Frauen brauchen
wegen der weiten Aermel Capes , die ihre Formen breiter , pom¬
pöser erscheinen lassen , die Männer legen monumentale Pele-
rinenmäntel an . Alles , weil sie sonst neben der zur Zeit als schön
empfundenen Kontur als zu plump oder zu dürftig abstechen
würden . Ja mehr , die Suggestion erstreckt sich sogar auf die

Künstler , wir finden in den nackten Figuren der verschiedenen
Epochen den Umriß , den ihre Tracht mit sich brachte . Auch
wo der Bildhauer nach dem lebenden Modell arbeitet , spielt
ihm , wenn er sich nicht vor der Täuschung besonders hütet,
das Auge den Streich , die gesehene Kontur durch die gewohnte
zu ersetzen.

So beruht die Macht der Mode nicht nur auf der Stärke
der Triebe , auf die sie wirkt , sondern auch auf der Art , wie
sie wirkt . Wer sie einmal recht erkannt hat , der wird nie in

Versuchung kommen , wider sie anzukämpsen . Es ist noch nicht
so sehr lange her , daß man sie so durchschaut , und die Er¬
kenntnis ist noch heute nicht sehr verbreitet . In allen früheren
Jahrhunderten aber ist in jedem Geschlecht der Kampf mit un¬
gestümer Wut geführt worden . Allen voran stand die Geist¬
lichkeit , die am langsamsten an das Neue sich gewöhnte . Wie
die Mode durch ihre langsame Suggestion umstimmt , aus
Schwarz Weiß macht , dafür giebt die Geschichte ein paar
hübsche Beispiele.

Nachdem z . B . die englischen Geistlichen die erwähnten
Schnabclschuhe lange als Sünde und Ketzerei verdammt und
verflucht hatten , mußten sie ihnen später wiederholt durch
Konzilbeschlüsse verboten werden.

Noch seltsamer erging es den Geistlichen mit der Allongc-
perückc . Dieses hoffärtige Prunkstück zu tragen , schien ihnen
zunächst ganz unmöglich . Und von jeder Kanzel tönten herbe
Worte gegen jene , die mit dem Teufelswerk sich schmückten.
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Der Kandidat , der es wagte , mit der Perücke aus die Kanzel
zu steigen , wurde wohl gar von alten Heißspornen sür un¬

würdig erachtet des geistlichen Amtes . Schließlich aber nahmen
sie selbst die Tracht an , um nun zäher an ihr festzuhalten als
alle andern . Jetzt erschien es ihnen als Zeichen weltlicher
Eitelkeit , wenn einer sein eigenes Haar trug . Und der Kan¬
didat , der es wagte , ohne Perücke aus die Kanzel zu steigen,
wurde wohl gar von alten Heißspornen des geistlichen Amtes

sür unwürdig erachtet.
Am lustigsten aber war es mit dem Reifrock . Er wurde

mit ähnlichen Liebenswürdigkeiten empsangcn wie die Perücke.
Ja , in allem Ernst wollten die Geistlichen Frauen , die so
weit sich vergessen konnten , dieses verhaßte Kleidungsstück zu
tragen , vom Kirchenbesnch ausschließen . Es dauerte aber nicht
lange , da mußten die Pfarrer bei der vorgesetzten Behörde eine

merkwürdige Petition einreichen . Die armen , reformierten Geist¬
lichen hatten ja nicht nur ihrem Geschmack zu folgen , sondern
auch dem ihrer besseren Hälften . Die besagte Petition also
lautete , „ man möge gütigst und geneigtest den Ehesrauen der
in allerunterthänigstcr Ehrfurcht ersterbenden unterzeichneten
Bittsteller statt des üblichen einen Platzes in der Kirche zwei
Plätze einräumen . Selbige Ehefrauen könnten mit ihren Reif¬
röcken auf einem Sitze nicht Platz nehmen . "

So möge es allen gehen , die — ! Nicht wahr , meine
Damen?

Nur der Vollständigkeit wegen möchte ich erwähnen , daß
es besonders heute ganze Kategorien Menschen : Fabrikanten,
Händler , Modistcn giebt , die ein lebhaftes , ja ein Lebensinter¬

esse daran haben , die Bewegung der Mode zu unterstützen und

zu beschleunigen . Das geht so weit , daß von einem Widerstande
des Einzelnen garnicht mehr die Rede sein kann . Wir müssen
mit , schon aus rein äußerlichen Gründen : was „ unmodern " ge¬
worden ist , wird nicht mehr fabriziert , gehandelt , verarbeitet.

Aus diesen Aussührungen ergiebt sich auch , weshalb alle

vereinzelten Resormversuche , deren es sehr zahlreiche und sehr
hübsche gab , scheitern mnßten . Sie wurden ohne Kenntnis dieser
Vorgänge unternommen , von dem Standpunkt aus , die Mode

sei ein kapriziöses Spiel , und die Menschen könnten sich durch
die Vernunft davon befreien , es mitzumachen . Wir können die

rationellste Tracht , die schönste sogar , sobald sie uns ungewohnt
wird , nicht vertragen . Unsre Schauspielerinnen wissen das wohl:
sie tragen als Hero und Jphigenie nicht das wirklich griechische
Gewand , sondern eine Toilette , die es nach dem gerade modernen

Schönheitsbegriff umwandelt , heute ins Breite , morgen ins

Schlanke zieht . Und sie haben recht . Eine Reformtracht , das

mögen künftige Erfinder lernen,
braucht tausend Märtyrer , die
das widerstrebende Gefühl ge¬
wöhnen . Was haben die paar
hundert Rodlerinnen für das
bis dahin unmögliche Beinkleid
gethan ! Ueberhaupt wird der
Sport ohne Zweifel in der
Zukunft umgestaltend und um¬
wandelnd auf den Geschmack
wirken . Der Cylinderhut war
demokratisch , ja revolutionär,
als er entstand ; seine Träger
wurden in Rußland nach Si¬
birien verbannt und mußten
in Hessen die Gasse kehren — die
Mode aber hat ihn zur Tracht
des Salons und zmn Abzeichen
des loyalen Beamten gemacht.
Wer weiß , zu wie großen
Dingen noch die flotte Sport
kleidung berufen ist.
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Stockholm , das malerisch am
Mälarsee gelegene nordische Ve¬

nedig , wird in diesem Sommer voraussichtlich im Mittelpunkt
des allgemeinsten Interesses stehen . Die große skandinavische
Industrieausstellung und die internationale Kunstausstellung,
die bei Gelegenheit der Feier des fünfundzwanzigjährigen Re¬

gierungsjubiläums König Oskars in diesem Jahre eröffnet
werden , dürften zahlreiche Fremde nach der schönen Jnselstadt
locken . Die prachtvolle Lage des Ausstcllnngsgebietes dicht
an dem berühmten „ Tiergarten " - Park sichert den beiden Aus¬

stellungen noch einen ganz besonderen Reiz.
Die eigentliche Stadt liegt ans einer kleinen Insel zwischen

dem Mälarsee und dem Ostseebusen . Die Altstadt mit durch¬
weg massiven und hohen Häusern hat nur enge , unregelmäßige
Straßen und beschränkte Plätze . Ihre Entstehung reicht ins

dreizehnte Jahrhundert zurück.
Im schlichten Kettenhemde steht der — nicht König , aber

Königsvater — Birger Jarl ehern aus dem Ritterholm . Er

hat im Jahre 1255 die Stadt begründet , die zunächst eine stra
tcgische Anlage war . Die niedrige Insel , aus der sich die heu¬
tige Altstadt erhebt , ist damals zuerst befestigt und bebaut
worden . Schon vorher hatte ein älterer Schwedenkönig an

dieser Stelle Holzverhaue gegen das Eindringen von Raub¬

schiffen aus der Ostsee angelegt ; jener Häuptling fügte die

ersten Häuserbauten hinzu . An dem genannten Punkt erhebt
sich jetzt in der Ritterholmkirche die schwedische Rnhmeshalle mit
den Fürstengrllften und den Wappenschildern der Seraphim¬
ritter ; lauter männliche Namen mit einem weiblichen , der Zarin
Katharina II.

Von den Wasas schläft nur der größte dort , König Gustav II.

Adolf . Der Begründer der
Dynastie , Gustav Wasa , ruht
in Ilpsala ; sein Sohn Karl IX . ,
der Vater Gustav Adolfs , zu
Strengnäs ; Gustav Adolfs
Tochter , die katholisch gewor¬
dene Königin Christine , in der
Peterskirche zu Rom . Ein
merkwürdiger Weg ! Dafür
ruhen die drei Karle aus dem
Hause Pfalz -Zweibrllcken dort;
dann die Holstein - Gottorff,
von welchen Gustav III . der
berühmteste ist ; endlich die
drei bisher verstorbenen Kö¬
nige des Hauses Bernadotte:
Karl XIV . Johann , Oskar I.

Skiliiufrr auf Ojurgärdrir.

und Karl XV . Ueberhaupt zeigt die
schwedische Geschichte vierzehn königliche
Dynastien , und eine der früheren existiert
noch , das gräfliche Hans der „ Bonde"
(Baner ) , aus welchem Karl VIII . Knut-
son im fünfzehnten Jahrhundert dreimal
Gegenköuig des ersten dänischen Olden¬
burgers Christian I . war . Beiläufig
trägt auch das berühmteste schwedische
Königsgeschlecht einen einfach ländlichen
Namen , denn Wasa heißt auf deutsch
„Garbe " .

Unter den Feldhcrrengrüften der
Ritterholmkirchc sind besonders diejeni¬
gen Johann Baners und Lennart
Torstenssons , die aus der tiefsten Zer¬
rüttung Deutschlands im dreißigjährigen
Krieg bekannt sind , hervorzuheben ; ganze
Fahnenwäldcr hängen an den Säulen
dieser Grnstkapellen : kaiserliche , kurbaye-
rische , kurkölnische , kursüchsische , pol
nische , dänische , sogar spanische und
„kalmückische " . Eine fast beispiellos
glänzende , aber nur kurze Kriegs¬
geschichte ; von Breitenfeld bis Pultawa,
1691 bis 1709 , sind noch keine drei
Menschenalter gewesen . Sie ist , wie der
Sommer jenes nordischen Landes , mäch¬
tig , glänzend und schnell dahingegangen.

Die Stadt weist alle Merkmale ihres
kriegerischen Ursprungs aus . Wo sich
zwischen dem Gustav Adolfplatz und dem
königlichen Schloß die Norderbrücke
erhebt , liegt zu Füßen dieses Palastes
der reizende Vergnügungspark Ström-
parterren ; es ist die alte „ Heiligengeist-
insel "

, und auf ihr sind mehrere
Schlachten zwischen den Dänen und
den Thalbanern geschlagen worden.

Ebenso ans der Felsenhöhe des Södermalm bei Brünkyrka,
wo der zweiundzwanzigjährige Gustav Wasa seinen ersten Sieg
gewann . Dann im Norden der Stadt auf dem Brunkeberg , wo

jetzt die gotische neue Johanniskirche steht . Der entscheidende
Punkt der schwedischen Geschichte aber ist dicht hinter dem

Schloß der große Markt , wo am 8 . November 1520 der Däne

Christian II . das Stockholmer Blutbad veranstaltete und damit
die skandinavische Union sprengte und sich selbst um drei
Kronen brachte.

Schweden war das Land des Stündchasses . Aber als dort
das Blut von Adel , Bürgertum und Geistlichkeit gemeinsam
geflossen war , fand der bei den Bauern des Thallandes umher¬
irrende Gustav Wasa Zuspruch und trieb die Dänen aus dem
Lande . Es sind dies die „ Thalkerle "

, die man bei uns „ Dale-
karlier " nennt . Vor ihrem langen Speer wich damals der

dänische Reiter und sogar der deutsche Landsknecht . Noch im

vorigen Jahrhundert haben sie von dem der aristokratischen
Republik uachtrachtendcn Adel die Einsetzung eines holsteinischen
Prinzen zum Nachfolger des kinderlosen hessischen Schwagers
von Karl XII . erzwungen.

Wieder eine Geschichtsstätte ist das eben neu erbante Opern-
Hans , in welchem am 15 . März 1792 aus dem Maskenball

König Gustav III . Jakob Anckarströms tödlichen Schuß empfing.
Die Statue dieses Königs steht an dem Ansgang vom Außen¬
hafen an das Schloß , wie diejenige Gustav Wasas vor dem

„Ritterhaus " (Riddarhuset ) . Der Bauernkönig ist in der Adels¬

tracht dargestellt , er hält jedoch das Scepter , machtvoll in die
Seite gestemmt . Das in edler Renaissance gehaltene Gebäude
war vor der Einführung der jetzigen Vcrsassnng am 22 . Juni
186K der Sitz der Adelskammer ; jetzt bestehen statt der bis¬

herigen vier „ Stände " zwei Kammern wie bei uns . Das

Ritterhans dient heute der aristokratischen Repräsentation und

besitzt eine schöne Sammlung geschichtlicher Porträts . In seinem

Hof steht das Standbild des größten schwedischen Geschichts-
adcligen , des auch uns aus dem dreißigjährigen Krieg wohl¬
bekannten Kanzlers Grafen Axel von Oxenstjerna.

Das Königsschloß in Stock¬
holm gehört zu den schönsten
Gebäuden der Erde . Es ist
mit großartigem Geschick an¬
gelegt ; der dem Meere zu¬
gewandte Teil zeigt zwischen
zwei Schloßflllgeln einen er¬
höhten Mittclraum , in wel¬
chem ein wundervoller Park
im Winter künstlich geschützt
werden kann ; ans der Norder¬
brücke zeigt sich die mächtige
Front , das Ganze ist in
italienischem Stil gehalten;
an den zwei Eingängen der
vorder » Rampe spielen stei¬
nerne Wappenlöwen mit der
Weltkugel . Als der Bau I K97
begonnen wurde , that den
schwedische Löwe dies that¬
sächlich noch ; bei der Voll¬
endung 1751 nicht mehr.
Unmiltelbarhinterdem schloß
befindet sich die Nikolai¬
oder Hoskirche , etwas ent¬
fernter liegt die Ritter¬
holmkirchc , das schwedische
Pantheon . Erstere wird in
Stockholm kurzweg die „ große
Kirche " genannt . Ihr Turm
war der höchste im skandina¬
vischen Norden , stürzte aber
im vorigen Jahrhundert plötz¬
lich ein und wurde nicht
wieder ausgerichtet.

Sehr schöne Gebäude
sind auch das Petersensche
Haus an der Mönchsbrücke„
ein im holländischen Stil des
siebzehnten Jahrhunderts ge-



sind . An jedem 2ll , Juli ist an Belmans Denkmal Volks¬
fest ; die taghellen Nächte mit dem wunderbar sarbcnstrahlen-
dcn Himmel dauern dann noch , und der weite Park hallt von
Tanz , Gesang und Jubel wider . Im Winter aber betreibt
man draußen an der Meeresküste „ Salzsee " Einfahrt den kräf¬
tigenden Schneefchuhlanf , wobei in Kraftproben gewetteisert
wird . Das schwedische Volk ist , wie bekannt, sehr sportliebcnd,

Mälareinwärts fährt man nach dem Schloß Trottning
Holm , das für Königin Luise Ulrika, die Schwester Friedrichs
des Großen und Mutter jenes Gustav III, , erbaut worden ist.
Der Blick von dem Dampferkai des Ritterholms auf den felsigen
Södcrmalm mit den hochgelegenen Marien- und Katharinen
kirchen ist wahrhaft majestätisch; eine Unzahl tannenbcwachfcner,
kleiner Felsinseln faßt die Wasserstraße ein , Oder man be¬
steigt , falls man sich in der herrlichen Umgebung Stockholms
vergnügen will , den Dampfer nach dem Hasselbakkcn an der
Meeresküste , mit dem Blick auf diese so oft von Pnlverdampf
beschattet gewesene Einfahrt: überall dieselbe Natur, dem Volk¬
charakter entsprechend kraftvoll und dabei eigentümlich ge
fchmeidig und gra¬
ziös,

Wohl dem,
der in dieser Stadt
hat Ferienwochcn
verleben dürfen.
Was Goethe von

dem Besucher
Roms gesagt hat,
das gilt auch von
demjenigen Stock
Holms : er kann
niemals wieder

ganz unglücklich,
freilich auch bis

zur Wiederkehr
nicht mehr ganz
glücklich werden,

Lajus Möller.

Ködermalm am Hkälarsre,
der gröhle und belebteste Stadtteil , von Rittcrholm ans gesehen,

Zivilehen öcn Kerzen.
Novelle aus den Dolomiten von Rudolf Stratz,

r Fortsetzung und Schluß aus Nr, 8, S , 87,
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it zitternden Händen knüpfte Martha ihr Ta-
schentuch an die Eisaxt und gab — je sechs¬
mal in einer Minute die Flagge aufhebend

und dann wieder eine Minute ruhend — das Not¬
signal der Alpenvereine . Nichts regte sich in der
Runde , Nur das Grollen in den Schluchten und
Schründen wuchs dräuend an, und im Westen , wo

das unsichtbare Wetter brütete, verfärbte sich der Himmel . Ein
schmieriger , schwärzlich zerfließender Dunst breitete sich über
ihn aus , und vereinzelte schwere Windstöße fegten heran,

Sie wußte, wie rasch ein Unwetter in den Bergen naht.
Mit verzweifelter Anstrengung schwenkte sie den Pickel, daß
das Tuch iir dem brausend anschwellenden Sturm knatterte
und flog . Näher und näher wie das Brüllen eines über
die Halden herüberschweifenden Raubtiers polterte der Donner.
Der Himmel im Westen war bläulich -schwarz, von gespenstigen,
schneeweißen Hagelböen durchbrochen. In unbegreiflicher Eile
lief das Dämmern über seine ganze , sich plötzlich verfinsternde
Wölbung hinauf. Die Sonne glänzte matt und matter. Als
feuerfarbene Scheibe , von einem rötlichen Hof umgeben , stand
sie noch eine Weile wie hinter rauchfarbenen Schleiern da.
Dann verschwand sie gänzlich in der finstern Riesenwand , die
sich , heulend , nach allen Seiten ihre jäh zuckenden Feuer¬
schlangen auswerfend, über die Gipfel der Hochwelt ausreckte.

Marthas Gesicht war fahl geworden . In unbe¬
greiflicher , fürchterlicher Größe, der Herr über alles auf
Erden , nahte da der Tod — der Tod , mit dem sie
seit Jahren ans Schritt und Tritt im Hochgebirge ge¬
spielt , ohne seine vollen Schrecken zu ahnen. Und sie
allein ihm gegenüber — allein in dieser von gellendem
Sturm durchrasten , blitzüberflammten , unter dem Donner
in ihren Grundfesten bebenden und stöhnenden Hexen¬
welt . ein armes , winziges Geschöpf, über das achtlos
wie ihr Fuß über die Ameise am Boden das Rollen der
Wetter dahinging.

Nur in das Thal hinab — in das Thal ! Wäre
sie dort unten , bei ihresgleichen — bei den Menschen
— bei dem alten Manne , der jetzt in Angst und Sorge
um sie vergeht . Wie wollte sie ihm seine Liebe vergelten
— und allen andern — und ihrem Schöpser danken , daß
er den Menschen nicht dazu geschaffen , allein zu sein,
sondern mit seinem Nächsten Leid und Freud ' zu tragen.

Jetzt hätte sie in jedem Menschen ihren Nächsten
geschaut, in jedem armen Bettler am Wege , in jedem
atmenden Wesen an ihrer Seite , und in dieser erbar¬
mungslosen Wüste die Hände nach allem ausgestreckt, was
ein Menschenantlitz trug , . .

Nun war das Gewitter da ! Alle Schlünde im Um¬
kreis brüllten, wenn die Blitze in ihre scheußlichen , tag¬
hell aufleuchtenden Höhlen niederschössen , es rollte pol¬

ternd durch das nachtschwarze Himmels¬
gewölbe , die Windsbraut fauchte und heulte
in schneidendem, Mark 'und Bein erschüt¬
terndem Gellen durch die Finsternis , und
inmitten des Weltuntergangs summte an
Marthas Ohr die mit Elektrizität geladene
Stahlschneide der Eisaxt vergnüglich ivie
eine spinnende Katze.

Eine rauschende , graue Mauer , flog
der Regen heran. Ein Berg nach dem
andern versank in seinen flutenden , von
Hagelkörnern durchprasselten Wogen , über
denen um die höchsten Spitzen ein Ge¬
wimmel von Schneeflocken ivirbelte.

Das Chaos war um sie her , das undurchsichtige
graue Nichts , eine tobende , von rasenden Wassergüssen
durchpeitschte Finsternis , in die hoch von dem donnernden
Himmel her eine unsichtbare Riesenhand ihre Feuerbrände
herabschleuderte , daß die grelle Bah» flammend über
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haltenes Bauwerk , daneben die gotisch ausgcsührte „ Industrie¬
ll ant " (Jndustriebolaget) ,

Die Stadt Stockholm war als Kausmannsortursprünglich
überwiegend deutsch , eine Filiale von Lübeck ; ein Bismarck
aus einem längst ausgestorbeuen lübeckifcheu Zweige dieses
Stendalcr Patrizicrhauses ist einmal Bürgermeister von Stock¬
holm gewesen , aber im Alter nach Lübeck zurückgekehrt ; zeit¬
weilig mußte in jeder schwedischen Stadt die Hälfte der Rats¬
herren deutsch sein . Noch heute zählt die deutsche Gemeinde
der Hauptstadt viertausend Seelen , An diese Zeit erinnert
die schöne , deutsche Kirche dicht hinter dem Schloß und dicht
an jenem blutigen „ großen Markt "

, der uns heute freilich
sonderbar klein vorkommt.

Sehr bemerkenswert ist die schwedische Hauptstadt auch
durch die Schönheit ihrer Bewohner : es wird wenig große
Städte mit so ausgeprägt stattlichem Bevölkerungstypus geben.
Die Figuren sind im Durchschnitt größer und schlanker als bei
uns ; das Gesicht hübsch mit regelmäßigen , großen , etwas
massiven Zügen , man kennt die Art aus dem dreißigjährigen
Kriege, Durch einen glücklichen Zufall liegt Stockholm in dem
Landcsteil mit dem physisch am meisten begünstigten Volksschlag
der Nation, was man doch von Berlin nur zum Teil und z , B,
von St , Petersburg, Kopenhagen oder Christiania ganz und
garnicht sagen kann . Die Südschweden sind körperlich schwer¬
fälliger und die Ilpländer bei Upsala dürftiger angelegt.
Einiges hat allerdings wohl auch die starke Blntmischnng ge¬
than ; es haben sich lstcr viele deutsche Kaufherren , Krieger und
Gelehrte , schottische Söldner und französische Edelleute nieder¬
gelassen , Der soldatische Typus in Stockholm erinnert sehr an
Deutschland : dunkelblaue Jnsanterie, hellblaue Reiter , schwarze
Husaren , als Kopfbedeckung die Pickelhaube , doch trügt der
Offizier die österreichische Jnterimsmütze, Die geschichtlichen
Truppenkörper sind sehr populär, das Tasclsilber der Osfizicrs-
kasinos ist überwiegend städtisches Geschenk,

Sehr belebt wird die Stadt auch durch die vielen Volks¬
trachten, Diejenigen der Männer sind ziemlich eintönig , die
der Frauen dafür teilweise sehr schön . So auch jene der
kriegerisch berühmten „ Thäler " Nordschwedcns, Das Wort
„Dalekarlierin " erregt dort Lächeln, es heißt „ Dalkulla " (Thal
mädchen ) , gerade wie „ Dalekarl " Thalmann bedeutet. Die
bekannteste dieser Frauentrachten zeigt eine hohe , schwarze
Mütze mit rotem Rand ; über dem zumeist dunklen Rock liegt
eine Schürze von fünf verschiedenen Farben : Rot oder Gelb als
Hauptfarbe , aber mit Schwarz , Weiß . Blau und Grün durchzogen.
Der Anblick ist sehr malerisch. Andre dieser Thaldörfer zeigen
als Franentrachtim Putz wieder weiße Pelzkappen und scharlach¬
rote Kleider mit Silberschnüren und schwarzen Schürzen , Ueber-
haupt besitzt dort fast jedes Dorf seine besondere Franentracht,
Aber überall 'gravitiert die Bevölkerung stark nach Stockholm
und macht in ihren bunten Trachten die Achnlichkcit des
Straßenlebens mit denjenigen von Neapel oder Konstantinopel
noch vollständiger.

Ein Wahrzeichen der Stadt sind neben den zahlreichen, zu¬
meist nach Königen und Königinnen genannten neueren Kirchen
die Telephontürme ; es giebt ihrer zwei , die sich rein aus Telc-
phondrähten aufbauen . Jedes Hans besitzt ein Telephon , und
außer Paris ist Stockholm die einzige Stadt mit doppeldrahtigcr
Telephonleitung , Die Bedienung der Fernsprechämter geschieht
auch hier überwiegend von weiblichen Beamten , In Schweden
ist die Franenfrage überhaupt sehr weit vorgeschritten , und
die Gegner der ebenso liebenswürdigen wie lebenslustigen
schwedischen Nation behaupten , daß bei ihr die Frauen mehr
arbeiten als die Männer,

Die Lebenslust der Nation verrät sich anch in den Vcr-
gnügungslokalen . Eine wahrhast entzückende und dabei sehr
geschmackvolle Pracht charakterisiert die vornehmen Restaurants:
Hotel Rydberg , Blanch ' Cafs , Berns Salon , Der Opcrnhaus-
keller war früher eine Art von Münchener Hosbräuhaus , jetzt
ist er gleichsalls sehr elegant hergerichtet, und gegen seine Wand¬
gemälde ist in den Kirchen gepredigt worden . Die Verpflegung
an diesen Stätten ist zugleich kräftig und pikant , und der
Whiskygrog mundet zu ihr noch besser als der süße, schwedische
Punsch, Viele ausländische Zungen werden sich in diesem
Jahre davon überzeugen können.

Der Tiergarten, im Nordostcn der Stadt gelegen , ein
etwa sechs Kilometer langer , herrlicher Park , ist in seiner Art
der Mittelpunkt des Volkslebens , Er umfaßt Sommertheater,
Konzertsäle , Landhäuser und Vergniigungsetablissements aller
Art , Hier im Tiergarten steht die Büste des größten schwe¬
dischen Dichters Michael Bellman , der vor einem Jahrhundert
in diesem Hain die Nächte hindurch zechte und zur Laute fang
und dessen originelle , anakreontische Lieder neuerdings durch
die Vortragsknnst des auch in Deutschland wohlbekannten
Liedersängers Sven Scholandxr wieder bekannt gemacht worden

I u . 2 . petersensches Haus und Industriebank.
3 . Gustav Ulnsn -Oenknial.

Mttrrhaus (Herrenhaus ).
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die grimmig lachenden , wassertriefenden Gipfelriesen da-
hinlief.

Martha hatte sich auf das Gesicht geworfen , um die
Schrecken nicht mehr zu sehen. „Das ist der Tod, " dabei
krampfte sich alles in ihr zusammen , „ der Tod , der dich
verschlingt wie ein wildes Tier ! "

Und kein Menschenlaut , keine Menschenhand in der
Nähe . Man ließ sie hier oben einsam sterben und verderben.

Aber nein — gewiß — man war schon unterwegs!
Das wußte doch jeder Führer , daß ihr bei solchem Wetter aus
dem Berg der Tod drohte , und rannte und holte seinen Pickel
und das Seil und . . .

Sie lachte verzweifelt auf ! Wo sollten sie denn die

Führer finden ? Sie hatte ja niemandem verraten , wohin sie
ging , und niemand hatte an dem frühen Sonntagmorgen
sie gesehen.

Nein — von den Menschen kam niemand — sie hob
den Kopf und starrte verstört in das Rauschen des Regens,
eines rechten Landregens , in dem sich allmählich Sturm und
Donner in der Ferne verloren . Höchstens die Toten be¬
suchten sie hier, wenn der Regen drei, vier Tage anhielt , die
andern , die vor ihr auf dem Fünferkofel umgekommen . Der
gespenstige Bergführer würde vielleicht dort um die Ecke
hervorschlendern und mit seinem Totenkopf ihr freundlich zu¬
nicken , ob sie nicht Hand in Hand mit ihm da in die Tiefe
springen und so die langwierige Tour abkürzen wolle ? Und
sein Herr würde erscheinen, der Bankier aus Berlin , und
sich neben sie setzen und , ihre Hand in seinen kalten Fingern
haltend , ihr seine Börsenwitze erzählen und sie fragen , ob sie
Skat spiele? Mit der dicken, alten Engländerin sei es nichts!
Die sitze immer einsam aus dem Felsblock grade über ihnen
— da , man sieht ja , wie ihr grüner Schleier im Winde weht
— und putze ihre Brille und murmele : „ob inckssck , a
splsnckick visrv ! " Denn das waren ihre letzten Worte ge¬
wesen , ehe sie daneben trat ! Nur selten steige sie herunter
und bringe unnütz die Steine ins Rollen und knirsche mit
ihren Nägelschuhen.

Jawohl — da kollerten Steine — da schlürfte ein Berg¬
schuh — da raunten rauhe Stimmen . . . Martha fuhr aus ihrem
Angstfieber empor . „Nun kommen die Gespenster," dachte sie
und schaute doch unverwandt mit schreckensvollcrNeugier aus
die dunklen , triefenden Gestalten , die sich vorsichtig auf den
Rand der „Kanzel " schwangen . Die erschienen ihr so be¬
kannt — zuvörderst ihr Rübezahl Archangels — dann der

Führer Giuseppe — dann noch ein — zwei andre . . .
Der Rübezahl blieb stehen. „Gott sei Dank !" sprach er

andächtig , und ebenso andächtig fuhr er zu den andern ge¬
wendet fort : „Hauen sollt' man die Dame ! Läuft allein auf
den Fünferkofel !"

Martha starrte ihn angstvoll an . „Sind Sie denn
lebendig ?" keuchte sie endlich hervor.

„Das wollt ' ich Sie ehen fragen !" erwiderte der Rübe¬
zahl unwirsch , „aber ich seh 's ja , daß Sie mehr Glück haben,
als Sie verdienen ."

Wieder schaute sie fassungslos in die Runde , und ganz
langsam , ohne eigentliche Freude , mehr mit dem Gefühl eines

ungeheuren Staunens , kam ihr der Gedanke , daß sie am
Ende doch noch den Schrecken des Berges entrinnen , daß sie
am Leben bleihen würde.

„Werden Sie mich denn von hier wegbringen ?"

flüsterte sie.
Der Alte lachte : „Zwei Gamsböck' hab ' ich schon oft

zusammen auf dem Buckel heruntergetragen . Und mehr
wiegen Sie auch nicht."

„Aber wenn Sie glücklich unten sind," fügte er , wieder

grimmig werdend , hinzu , „da würd '
ich an Ihrer Stelle,

wenn Sie ja auch schon eine Protestantische oder Frei¬
maurerin oder so was sind, erst einmal ein Gebet an unsern
Herrgott verrichten — und dann dem Herrn Vultejus danken ."

„Dem Herrn Vultejus ?"

„Ja , der hat die Nacht nicht schlafen können und hat
gesehen, wie Sie weggegangen sind, und hat Ihren Weg bis

zur Kofelhütte mit seinem Perspektiv verfolgt . Und wie

gegen Mittag die Barometer gefallen sind und das Unwetter
am Himmel war und alle Welt in Angst um Sie — da hat
er's uns gesagt und uns heraufgeschickt in aller Eile , sodaß
wir gerade noch Ihr Notzeichen haben sehen können ."

„Und er selbst — er ist dann abgereist ?"

„Der Herr Vultejus sitzt unten, " sagte der Rübezahl
niederkuiend , um den Rucksack auszupacken , „der sitzt unten
im Gasthaus und wartet auf Sie ."

Die dämmerige Führerstube war selten so voll gewesen
wie an diesem Abend . Eng aneinander gerückt, vom Dampf
ihrer Stummelpfeifen umqualmt , in aufgeregtem Italienisch
schwatzend und zeternd saßen die wetterfesten Gestalten um
die Holztische, und immer neue Besucher , Kutscher, Früchte¬
händler , Krämer und all die mannigfachen Eckensteher
eines wälschen Städtchens schlenderten von draußen , sich
schüttelnd und fluchend, aus der strömenden Regennacht
herein.

Der Mittelpunkt des Gedränges , durch das sich die
Kellnerinnen mühsam mit energischer Ellenbogenbewegung
Bahn brachen, war natürlich der alte Archangels . Der Rübe¬

zahl hatte einen rötlichen Schimmer auf seinem braungebeiz¬
ten , gefurchten Antlitz , und vor ihm auf dem Tisch stand eine
versiegelt gewesene Flasche Wein , eine richtige Flasche Ter-
laner zu einem Gulden , wie sie sonst die Herrschaften oben
im Saal tranken.

Heute , nach einer solchen Heldenthat , konnte er sich das
leisten! Eine Dame auf seinem Rücken die schwindelnd-jähen

Felsenabstürze des Fünferkofels herabzutragen , ohne einen

Fehltritt zu thun , ohne auch nur einmal das Seil durch ein

Ausglitschen anzustraffen , das die andern Führer zu ihrer
beider Schutz beim Abstieg gespannt hielten — alle Achtung!
Das Lob stand stumm auf den Gesichtern der Genossen rings¬
umher geschrieben, und sie alle murmelten Beifall und spuck¬
ten gedankenvoll aus , wenn Archangels , seine schmerzenden
Schultern reckend , immer wieder auf die Dame schalt , die er
für eine gute , rechte Dame gehalten habe und die nun plötz¬
lich Geschichten mache wie eine Engländerin von der ganz
tollen Sorte!

Dabei lachte der alte Fuchs aber innerlich unbändig,
und seine Begleiter auf der Expedition zwinkerten ihm ver¬
ständnisvoll zu . Sie alle trugen , in Lederbeuteln wohlver¬
wahrt , den in Form von Fünfzig - und Hundertgulden -Noten
angenehm knisternden Lohn ihres Wagestücks auf dem Leibe.
Wollte die Dame sich auch noch den linken Fuß in den Dolo¬
miten verknaxen — nur zu ! Sie brachten sie schon wieder
glücklich herunter und gewannen in den paar Stunden mehr
als in dem ganzen mühevollen Sommer!

Das laut auszusprechen hüteten sie sich freilich , schon
weil durch die auf - und zugehende Thüre Herr Spieß im

Herrenzimmer nebenan sie hören konnte . Der junge Kauf¬
mann befand sich in großer Aufregung . Daß er sofort nun
auf die Spitze des Fünferkofels müsse, stand ohne weiteres
bei ihm ebenso fest wie bei den mageren , jungen Felskletterern
am Nebentisch und dem finstern , schwarzbärtigen Berg¬
simulanten , der mit seinem Führer die Bezwingung des
Gipfels über die Nordwand besprach und den inständigen
Bitten einer zuhörenden sächsischen Pastorenfamilie , er möge
doch sein Leben schonen , nur ein tollkühn -frivoles Lächeln
entgegensetzte. Und er hatte recht, froh zu sein. Es goß —
es goß in Strömen , zu der andern Leidwesen und seiner
stillen Befriedigung.

„Ein jammerhaftes Wetter !" seufzte Herr Spieß und
starrte in sein Bierglas , als ihn ein Klaps auf die Schulter
auffahren ließ . Der Rat stand neben ihm , in sein Plaid
gewickelt , die Virginia schief im Munde.

„Wie geht es Ihrem Fräulein Tochter?" fragte der andre

aufgeregt.
Der alte Herr hüstelte. Er liebte es nicht, vor Fremden

Gefühle zu zeigen , und behandelte nun , wo alles glücklich
abgelaufen war , den Vorfall einfach sn lza.Ag.tsUs.

„An sich 'ne Kleinigkeit !" sagte er und setzte sich nieder,
„Fuß ein wenig schonen — ordentlich massieren — eben

ging der Doktor weg . In acht Tagen , meint er , kann sie
wieder tanzen !"

„Aber hoffentlich wird sie nie wieder allein auf den

Fünferkofel gehen ! Das war doch, verzeihen Sie das harte
Wort , ein rechter Leichtsinn!"

Aber da kam Herr Spieß bei dem alten Herrn schön
an . Der hatte sich schon lange die Sache in einer ganz
eigenartigen Weise zurechtgelegt , bei der seine Tochter , die
tadellose Bergsteigerin , lediglich als das unschuldige Opfer
erschien . Die Führer waren an dem Unheil schuld — die

Führer allein!
„Warum müssen die Kerls am Sonntag zu Hause blei¬

ben ?" tobte er los , „dadurch verlieren sie ihr Geld und

scheuchen die Fremden schutzlos in die Gefahren der Alpen¬
welt hinauf ! Es hat doch nicht jedermann so viel Kleingeld
im Sack wie die Frankfurter Sektion des Alpenvereins , die
an ihrem Gepatschhaus eine eigene Kapelle Maria im Schnee^
für die Führer gebaut und einen Jesuitenpater dazu ange¬
stellt hat ! Lieber Gott , die Führer müßten sich auch 'mal

ohne Messe behelfen — beten kann man überall , wenn es
einem recht ums Herz ist , und — "

Herrn Spieß , dem Katholiken , war diese Erörterung
unangenehm . „Ihr Fräulein Tochter ruht wohl schon ?"

fragte er , auf die Uhr sehend, die erst die achte Abendstunde
wies.

Der Rat schüttelte den Graukopf . „Das weniger,"
sagte er und zog an seiner Cigarre , „aber sie hat mich
herüntergeschickt. Sie hätte jetzt mit Herrn Vultejus drin¬

gend allein zu sprechen."
-t- 1-

Vor der Chaiselongue im Wohnzimmer des Rates saß
Vultejus und schaute auf den blassen , in Kissen gebetteten
Bnbenkopf , um dessen verworrene , blonde Haarsträhne das

Zittern des Kerzenlichtes einen goldenen Schimmer wob . Er
wartete , bis Martha selbst anfangen würde zu sprechen.

Eine Weile lag sie mit geschlossenen Augen da , lächelnd
wie ein Kind im Einschlafen . Und ohne die Wimpern zu
heben, fragte sie ihn plötzlich mit halblauter Stimme : „Warum
sind Sie denn nicht abgereist ?"

„Weil ich Ihnen noch was zeigen wollte, " erwiderte

Vultejus.
„Ist 's was Schönes ?"

„Wie man 's nimmt . Eigentlich ist 's nichts ."

„Geben Sie her !"
Er nahm aus seiner Tasche ein Portefeuille und steckte

es ihr in die Hand . Sie hob es langsam in die Höhe , öffnete
die Augen und stieß einen Ruf des Erstaunens aus : „Wo
ist denn die Photographie geblieben ?"

„Die hab '
ich verbrannt, " sagte Vultejus ruhig.

„Wann denn ? Heute nacht ?"

„Heute nacht." Er ergriff ihre Hand . „Als ich schlaf¬
los dasaß und an Sie dachte . Sie wissen nicht , wie mir
das ins Herz geschnitten hat , Ihr Gesicht, als wir gestern
auseinandergingen . Ich habe darin lesen können wie in
einem Brich, und was ich gelesen habe, das war ein stummer
Vorwurf gegen mich , den armen Menschen , der sein eignes
Glück nicht versteht und das der andern nicht."

Wieder schloß Martha die Wimpern , und es zuckte ein
verstohlenes Lächeln um ihren Mund.

„Wer krank ist , ist selbstsüchtig," fuhr Vultejus fort,
„und weil ich das weiß , geb

'
ich mir alle Mühe , mich in

die Seele eines andern hineinzuversetzen , wenn ich glaube,
ihm wehgethan zu haben ! So hab ' ich' s versucht , mich in
Sie zu verwandeln , und je mehr ich

' s versuchte, desto stärker
hab ' ich das empfunden , was vielleicht das Beste in uns
armen Kreaturen ist — das rechte Mitleid mit dem andern!
Das Mitleid haben Sie , glaub '

ich , schon eher zu mir ver¬
spürt ."

Sie nickte leise.
„Und da —" Vultejus atmete schwer , „da hab' ich

' s
immer deutlicher eingesehen : wenn du in deinem Leben noch
einmal einen guten , treuen Kameraden finden sollst , so ist
es der , den du heute abend von dir gestoßen und bitterlich
gekränkt hast. Jetzt stehst du am Scheidewege. Jetzt fragt
dich dein Schicksal zum letztenmal , ob du dich mit dem be¬
scheiden willst, was es dir nun einmal zugeteilt hat — oder
weiter mit ihm hadern willst — ohne Rast und Ruhe ."

„Und da — ?" Sie konnte nicht weiter sprechen.
„Da hab'

ich das Bild , das Sie gestern sahen , aus dem
Rahmen hier gethan und aus meinem Herzen für immer —
und es ging mir leichter, als ich glaubte . Denn es war ja
kein Verlust , sondern ein Tausch , bei dem ich unendlich ge¬
winne . Ich tausche mir einen Freund ein," sprach er lauter
und drückte ihre Hand , „der trägt sein Päckchen Bitternis
durchs Leben so gut wie ich, und einer hilft dem andern!
Mit heiterem , herzlichem Mitleid , wie es für uns Stiefkinder
des Lebens gewiß besser paßt als die große Leidenschaft.
Das wollt '

ich Ihnen heute morgen sagen . Und als ich am
Fenster saß und in das Dämmern schaute — da gingen Sie
unten vorbei — hinauf in die Einsamkeit Ihrer Berge , und
ich sah Ihr armes , blasses Gesicht und ich sah Ihnen nach,
solange ich konnte ."

„Und so haben Sie mein Leben gerettet, " sagte Martha.
Er hielt ihre Hand fest . „Darf ich 's behalten ?" fragte

er, und sie schaute ihn an und nickte ja.
An der Thür räusperte sich jemand . Der Rat trat ein.

„Nun — wie ist 's ?" fragte er in gesucht gleichgiltigem Ton
und fixierte seine Tochter.

Martha lächelte ihm unter Thränen zu . „Gut ist ' s,
Papa — und bitte — sei nicht mehr böse !"

„Böse ? I wo !" Der alte Herr schüttelte Vultejus die

Hand und setzte sich ohne weiteres zu ihnen . „Mit euch
beiden komm' ich schon aus ! Mit euch beiden kommt über¬
haupt jeder aus . Denn ihr sonderbaren Menschen lebt ja
mit jedem andern mit , als wär ' er ein Stück von euch
selbst ! — Und darum — " er stand wieder auf , um gegen
den rastlos rauschenden Regen das Fenster zu schließen —

„darum werdet ihr beide einander von Herzen verstehen und,
glaub ' ich, recht glücklich miteinander sein."

— Ende . —

Die Frauen in der letzten
SernfsMilung.

Nachdruck verboten.

ür das Kapitel „ Frauenarbeit " hat die
letzte Berufszählung , die am 14 . Juni
1895 im Deutschen Reich veranstaltet
wurde, sehr interessante Zahlen gcliesert,
die vor kurzem vom kaiserlichen statisti¬
schen Amt in einem starken Bande ver¬
öffentlicht worden sind . Sie giebt uns
von den wirtschaftlichen und gesellschaft¬
lichen Verschiebungen, die grade in unse¬
rer Zeit sich rasch vollziehen, ein ziem¬
lich zuverlässiges Bild . Bei der Wich¬
tigkeit , die man der Frauenfrage heute
als Erwerbssrage bcimißt , dürfte eine

Zusammenstellung der Berufszweige , in denen die Frau in
Deutschland thälig ist , von allgemeinem Jstteresse sein.

Die Erwerbsthätigkeit wird nach jener Statistik in folgende
Bcrufsklassen eingeteilt : Landwirtschaft, Industrie , Handel und
Verkehr, häusliche Dienste , Beamtenstand und freie Berufe.
Eine Vergleichung der Ziffern mit den Ergebnissen der Be¬
rufszählung von 1882 zeigt, daß in allen Erwerbsarten —
mit Ausnahme eines beträchtlichen Rückganges der häuslichen
Dienste — die Frauenarbeit zugenommen hat . So bildeten
1832 die weiblichen Personen , die einen Hauptberuf im Er¬
werbsleben hatten , 18,4« vom Hundert der Bevölkerung, und
1895 war die Prozentzahl aus 19,97 gestiegen.

Allein die Landwirtschaft beschäftigt nach dieser Berufs¬
zählung heute 2 '/ , Millionen Frauen , davon mehr als
Hz Million in leitender Stellung oder als Besitzerinnen.
Der größte Anteil entfällt natürlich auf die Gehilfinnen,
von denen jedoch nur 18 000 zu der höheren Kategorie der
Wirtschastsbcamten gehören , während der Rest dem Stande
des Gesindes und der Tagelöhner zuzurechnen ist . Hervor¬
gehoben zu werden verdient , daß die Zahl der männlichen
Erwerbsthätigen in der Landwirtschaft zurückgegangen, die
der weiblichen Personen gestiegen ist . Ihren Grund mag
diese Erscheinung zum Teil in der schlechten Lage des land¬
wirtschaftlichen Erwerbs haben , welche die Beschäftigung be¬
dürfnisloserer Menschen verlangt und fördert . Erwähnt sei
noch , daß in der Landwirtschaft Beschäftigung als Nebenberuf
1 '/, Millionen weibliche Personen finden.

Auch die Gärtnerei ist hier mitgerechnet, in der schon
heute die Zahl der beschäftigten Frauen etwa 15 000 beträgt.
Eine Zunahme ist in nächster Zeit angesichts des lebhasten,
eifrigen Bestrebens , die Frau in das Gärtnerhandwerk ein-
zusühren , wohl zu erwarten.
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Einen Nebenberuf üben 327 000 Personen aus , was gegen¬
über dem Jahre 1882 ebenfalls eine nicht unbeträchtliche Zu¬
nahme bedeutet.

Bergbau , Industrie und Bauwesen beschäftigen 1Million
Frauen im Hauptberuf . Nur etwa 10 000 sind in den Bü-
rcaux thätig und gehören somit eigentlich zu den Handlungs-
gehilfinncn . In dieser Rubrik erführt auch die vielerörterte
Frage der Heimarbeit eine scharfe Beleuchtung . Nach der
letzten Zählung gab es über 130 000 Frauen , die sich als
selbständige und 24 000 , die sich als unselbständige Heim¬
arbeiter ihr Brot erwerben . Noch ist in aller Erinnerung die
lebhafte Anteilnahme , welche die Ausstandsbewegnng der Ber¬
liner Konfektionsarbeiter in allen Kreisen der Bevölkerung
hervorrief . Es ist auch die „ Konfektion "

, die einen großen
Teil dieser Heimarbeiterinnen stellt , allerdings weit mehr die
Wäschebranchc als die Müntelherstellung , bei der die Zwischen-
untcrnehmer meistens dein männlichen Geschlechte angehören.
Sodann dürsten wohl die Cigarrenarbeiter und die Spiel-
warenversertiger das größte Kontingent stellen . Erwähnens¬
wert erscheint , daß die Zahl der männlichen Heimarbeiter
nicht wesentlich größer ist als die der weiblichen . In ge¬
ringerem Maße kommen die etwa 40 000 weiblichen Personen
in Betracht , die nur im Nebenberufe Heimarbeit verrichten.
Aber die Ziffer läßt uns doch einen gewissen Einblick in

häusliche Verhältnisse thun , welche die Hausfrau des Hand¬
werkers und Arbeiters zwingen , neben der Besorgung der

Hauswirtschaft zu dem Einkommen des Mannes etwas hinzu¬
zuverdienen . Eine zahlreiche Klasse von Frauen , die aller¬

dings hineingehörte , ist in dieser Ziffer nicht inbcgriffen . Das
sind die vielen Beamtenwitwen und -Töchter , die teils aus
Not , teils auch aus Langeweile , um ein Taschengeld zu ver¬
dienen , für große Geschäfte heimlich Handarbeiten machen.
Diese werden von der Statistik nicht erfaßt . Und doch wäre
eine genaue Zahl von Wichtigkeit . Denn sie gäbe uns Aus¬
schluß , welchen Wettbewerb diese infolge des Heimlichthuns
auf eine äußerst niedrige Entlohnung angewiesenen Frauen
mit ihrem Rückhalt an der Pension oder am Gehalt des Er¬
nährers denjenigen Frauen bereiten , die einzig und allein aus
ihrer Hände Arbeit angewiesen sind . Den Hauptantcil in der
Rubrik „ Bergbau , Industrie und Bauwesen " nehmen natürlich
die eigentlichen Arbeiterinnen , die „ Fabrikarbeiterinnen " ein,
deren über 1 Million gezählt sind . Im Bergbau werden
Frauen bekanntlich nur „ über Tage " beschäftigt , während in
der Industrie für sie die elsstündige Höchstarbeitszeit und das
Verbot der Nachtarbeit — freilich mit vielen Ausnahmen —

eingeführt ist . Ob die angegebene Zahl annähernd der Wirk¬
lichkeit entspricht , ist nicht ohne weiteres klar , da der Monat
Juni von vielen als ungeeignet für eine Bcrnfszählung hin¬
gestellt wird . In der „ Saison " werden natürlich mehr Arbeits¬
kräste gezählt als in der „ stillen Zeit "

, der Sommer nimmt
in der Landwirtschaft mehr Hilfskräfte in Anspruch als der
Winter — alle diese Dinge müssen bei den Schlüssen über
die Ergebnisse einer Berusszählung berücksichtigt werden.

Eine besonders starke Zunahme der Frauenarbeit zeigt
der Handel . Die Zahl der erwerbsthätigen Frauen hat sich
stier seit 13 Jahren nahezu verdoppelt . Freilich ist auch der
Andrang des männlichen Geschlechts zu diesem Thätigkeits-
gebietc ein sehr starker . Was diese Erscheinung besonders be¬
merkenswert macht , ist die Thatsache , daß die im Handel und
Verkehr beschäftigten Personen sich fast durchweg aus dem
Mittelstande rekrutieren , also ans dem Kreise der Handwerker,
Kaufleute , Beamten . Etwa 203 000 Frauen betreiben selb¬
ständig und als Hauptberuf ein Handelsgeschäft . Indessen
bedeutet gerade diese Zahl einen relativ starken Rückgang
gegenüber dem Jahre 1882 . Das Anwachsen der großen
Handlungshäuser führt die Vernichtung vieler kleinen Existenzen
herbei , und die Frau wird in erster Reihe davon betroffen.
Selbst die 303 000 Handelsfraucn finden in ihrem Geschäft
allein nicht ein lohnendes Dasein , da etwa der neunte Teil
noch einen Nebenberuf ausübt . Anderseits giebt es nahezu
ein halbes Hunderttausend Frauen , die den Handel selbst als
Nebenberuf ausüben ; dazu sind z . B . Schneiderinnen zu
rechnen , die nebenbei ein sogenanntes Posamentierwaren -

geschäst betreiben . Die Zahl der wirklichen Handlungs¬
gehilfinnen betrug etwa 05 000 , wovon aber die überwiegende
Mehrzahl im Verkauf thätig ist . In Büreaustellungen dringt
die Frau nur langsam ein . Während die Ladnerinnen mehr
als ein Drittel aller im Verkauf beschäftigten Personen bilden,
also den männlichen Verkäufern einen empfindlichen Wett¬
bewerb bereiten , stellen die Bürcaugehilfinnen nur ein Zwan¬
zigstel des gesamten Kontorpersonals dar . Dazu kommt noch
eine Viertelmillion im Handel und Verkehr beschäftigter weib¬
licher Personen , die nicht zu den Handlnngsgehilfinnen zu
rechnen sind , d . h . Packerinnen und sonstige Arbeiterinnen.

Als Nebenberuf üben etwa 175 000 Frauen eine Thätig¬
keit im Handelsgewerbe aus , doch sind die Haustöchter , die
gleichzeitig in der Wirtschaft wie im Geschäft ihrer Eltern mit¬
helfen , nicht mitgerechnet ; solcher giebt es etwa 40 000.

Durch Dienste im Haushalt und durch Lohnarbeit wech¬
selnder Art ernähren sich nahezu eine Vicrtelmillion Frauen.
Es sei hier hervorgehoben , daß das weibliche Gesinde einen
starken Rückgang zeigt , der wiederum ein Zuströmen zur
Fabrikarbeit zur Folge hat . Schuld an diesem Uebelstande l
trägt einesteils die Gesetzgebung , in noch höherem Maße aber >
die Abneigung gegen die Gebundenheit der Hauszucht — doch
ist letzteres kein Sondermerkmal unsrer Zeit ; schon vor hundert,
zweihundert und dreihundert Jahren wurden genau dieselben
Klagen gehört . Wir haben es also mit einer Abneigung
zu thun , die mehr in der menschlichen Natur zu liegen
scheint.

Dem Beamtenstande und den freien Berufsarten (Künst¬
lerinnen , Kindergärtnerinnen u . s. w .) gehören ca . 180 000
weibliche Personen an , während das männliche Geschlecht
l '/< Million dazu stellt . Ein erheblicher Teil entfällt auf die
dem Lehr - und Erziehungsberufe sich Widmenden . Hat doch
Preußen allein wohl 10 000 Volksschullehrerinnen . Doch läßt
sich nicht verkennen , daß der Andrang zu diesem Berufe , der
so schwierig ist und verhältnismäßig doch so schlecht entlohnt
wird , wesentlich nachgelassen hat . Es wird aber noch geraumer
Zeit bedürfen , bis der heutige Ueberschuß an weiblichen Lehr¬
kräften in befriedigender Weise untergebracht ist.

Alles in allem beweisen die mitgeteilten Thatsachen , daß
ein großer Teil der deutschen Frauenwelt einen ost sehr
schweren Kampf ums Dasein führen muß . F . Sabin.

Monino.
Hierzu das Bild Seite Ilk.

Nachdruck verboten.

Blickt nicht zu tief in seine dunklen Augen,
Ihr Schönen , wenn ihr nicht von Stein und Erz;
Bewahrt das Feuer und bewahrt das kserz,
Sonst möcht

' es nicht für eure Ruhe taugen.

Wie Falter , die aus Blumenkelchen saugen,
Umgaukcln süße Blick ' ihn allerwärts;
Doch hütet euch : oft ward schon Schmerz aus Scherz,
Und dann würd ' euch kein Aaubcrmittel taugen.

Ungläubig lächelt ihr ? — Ich muß das kennen,
Ich , der schon sechzig Jahr ' die Welt gesehn
Und Zeuge war , wie solche Augen brennen.

von allen Sonnen , laßt es mich gestehn,
Die hier auf Erden und am ksimmel gehn,
!Uuß ich die heißeste solch ' Auge nennen

liudolf Vungr.

Im Wietskontov.
Skizze von Agnes Schoebcl.

^ Nachdruck verboten.

dem Menschengewühl , das fast zu allen Tageszeiten in
Berlin an der Jäger - und Friedrichstraßencckc herrscht,
stoßen zwei Damen in der Eile des Vorwärtsdringens

einander an , stammeln ein paar Entschuldigungen und erkennen
sich schließlich als Bekannte.

„Wohin denn so eilig , liebste Frau Doktor, " fragt die
ältere , eine ernstaussehendc Brünette mit graumeliertem Haar.

Die kleine , junge , sehr hübsche stöhnt beinahe . „ Ach , ich
hab ' den unangenehmsten Gang vor ! Denken Sie nur , ver¬
ehrte Frau Rat , ich mußte gestern meiner Anna Knall und
Fall aufkündigen . Die Person nahm sich nach und nach Sachen
heraus — Sachen ! Da will ich mich nun hier im Mietskontor
nach einer .Neuen ' umsehen . Es wäre mehr als liebenswürdig,
wenn Sie mir ein wenig behilflich wären ! Bisher hat die
Mama mir die Dienstboten ausgesucht . — Mein Gott , hat mich
diese Person da eben geknufft ! Gewiß eine perfekte Köchin;
ihre Dame nimmt sie wohl gleich mit — sicherheitshalber ? "

„Vermutlich . Oder aber sie will sich die neue . Stelle'
ansehen , das heißt die Wirtschaft inspizieren , in die sie ein¬
treten soll . "

„Welche Dreistigkeit ! Das sollte mir passieren ! "

Die ältere der beiden Damen lächelt . „ Nicht so hitzig
kleine Frau ! Auf Gegenseitigkeit beruht heutzutage alles!
Wie du mir , so ich dir ! Abhängigkeit und Unterwürfigkeit
scheinen überwundene Begriffe zu sein . "

„Und Anhänglichkeit erst recht ! Ich könnte weinen , wenn
ich denke , wie himmlisch gut , wie mütterlich besorgt, " die
Regierungsrätin blickt belustigt in das neunzehnjährige Gesicht
vor ihr , „ ich für meine Anna war , und wie schändlich mich
diese Person hintcrgangen hat . Nun , davon später ! Jetzt
wollen wir uns nur zum Eingang hindrängen . Was halten
denn die aus dem Kontor kommenden Damen alle für orange¬
farbene Couverts in den Händen ? "

„Die Zeugnisbllcher der gemieteten Mädchen sind darin.
Bemerken Sie wohl , Frau Doktor , wie gemacht freundlich die
Gesichter der Damen aussehen , die eine Gehilfin für ihre Wirt¬
schaft glücklich gefunden haben ? Und wie die Mädchen ihrerseits fast
alle einen füßlich grinsenden Zug ausweisen ? Mit dem Augen¬
blick nämlich , da der Mietsthalcr seine Wanderschaft angetreten
hat , beginnt eine kurze Epoche der Täuschung zwischen Herr¬
schaft und Dienstbote . Die Dame ist milde , zu belehrender
Anleitung geneigt , und das Mädchen nun — neue Besen kehren
gut ! Aber der erste angebrannte Braten , die erste zerschmetterte
Vase macht dem freundlich -schonenden Verhältnis ein schnelles
Ende . Der Belagerungszustand beginnt , man belauert sich
gegenseitig , und bald ertönen auf beiden Seiten Klagen , wie
schlecht man angekommen sei ! "

Die Damen sind jetzt bis an den Eingang zum Miets¬
kontor geschoben worden . Das Haus , in welchem es seine
stattlichen Räume durch zwei Etagen dehnt , bietet eine mit
überladenem Luxus ausgestattete Fassade dar . Ein Ausrufer
schreit mit vernutzter Stimme fortwährend sein eintöniges:
„Bitte rechts gehen , die erste Treppe , geradezu — der Äus-

gang ist drüben ! " während Scharen von Damen an ihm
vorübergehen.

„Bleiben Sie nur an meiner Seite , kleine Frau ! Man
verliert sich so leicht im Gedränge, " flüstert die Nätin . „ Und
beachten Sie die Warnung vor Taschendieben , die überall an¬
geschlagen ist ! So , da wären wir glücklich im ersten Saal . "

Die Doktorin ist ganz blaß geworden . „ Mein Gott!
Welche Luft ! Zum Ersticken ! Aber ich sehe ja gar keine
Dienstboten ? "

„Die stehen an den Wänden entlang . Der Mittelraum
bleibt den Herrschasten reserviert . "

„Welche Massen von Damen ! Und wahrhastig , auch
Herren dazwischen ! "

„Gute Familienväter ! "
Dunkel gekleidete Frauen , um den Arm die weiße Binde

der Angestellten des Kontors geschlungen , drängen sich durch
die hin - und herflutenden Mcnschenmasscn , Vermietungen ver¬
mittelnd . „ DieDamen wünschen ? " wendet sich eine von ihnen
an die junge , suchend umherblickende Frau und ihre Be¬
gleiterin.

„Ein Mädchen für alles . "

„Wieviel Lohn geben Sie ? "

„Hundertfünsundneunzig Mark "

„Also fünfundsechzig Thaler — die Mädchen rechnen noch
immer nach Thaler » . Und das Weihnachtgeschenk ? "

„Aeußerst anständig . "

„Das muß aber ungefähr fixiert werden . "

Die kleine Frau hebt sich auf den Zehenspitzen . „ Ich
dächte , der Wert des Geschenks richtet sich nach dem Grad
meiner Zufriedenheit mit dem Mädchen . "

Die Vermittlerin kneift die Lider ein wenig ein und weist
dann ziemlich glcichgiltig nach der Fensterwand hin . „ Drüben

stehen die Mädchen für alles . Vielleicht sehen gnädige Frau
vorerst selber einmal zu . "

Mit Anstrengung gelingt es den Damen , sich zu den be¬

zeichneten Dienstboten hinüberzukämpfen , die umlagert sind,
umdrängt von Frauen , denen man es ansieht , daß sie gewohnt
sind , fest in der Wirtschaft mit anzugreifen — tüchtige Bürge¬
rinnen , die ihre Kinder selber erziehen und es verstehen , dem
Gatten ein schmackhaftes Essen zu bereiten . Nur wenige
elegantere , verhätschelte Erscheinungen sind dazwischen.

Die kleine Doktorin faßt ängstlich nach dem Arm ihrer
Begleiterin . „ Mein Gott , was für Physiognomien unter diesen
Mädchen ! Sehen Sie nur jene Person mit dem gelben Haar-
schopf . Wie dreist sie aussieht ! Vor der könnt ' ich mich
fürchten . Und dabei ist sie geradezu umworben . "

„Vermutlich hat sie gute Zeugnisse . Wenden wir uns
einmal an jene bescheiden aussehende Landpomeranze dort.
Vielleicht haben wir Glück . "

Sie spricht die rundliche Blondine freundlich an . Ziemlich
verdrossen reicht das Mädchen sein Buch hin . Die Zeugnisse
ergeben keinerlei Urteil . Der Kündignngsgrund fehlt überall.
Die Herrschaften — mit einem Dutzend kann die „ bescheiden
aussehende Landpomeranze " bereits aufwarten — haben gleich¬
mäßig eingeschrieben : „ Veränderungshalber "

, jene nichts¬
sagendste aller Bemerkungen , welche polizeilich verboten werden
sollte.

„Fast nur im Norden und Süden der Stadt bcdienstet
gewesen, " flüstert die Rätin . „ Das ist gewöhnlich nichts für
, westliche ' Herrschasten . " Sie heftet einen durchdringenden
Blick auf das Mädchen . „ Sagen Sie jetzt einmal ehrlich,
weshalb Ihnen überall gekündigt wurde . "

Herausfordernd sieht die Rundliche aus . „ Mit uns wird
doch nischt . Da kann ich schon die Wahrheit sagen . Weil ich
nen Bräutigam hatte un alle Abende runter ging . Det paßt
Sie woll ooch nich ? "

Die Rätin klappt das Buch zu und wendet sich an die
„Umworbene "

, die inzwischen ein wenig Luft bekommen hat.
Vortreffliche Zeugnisse sind vorhanden . Das Mädchen muß
geradezu eine Perle sein . Hat überall selber aufgekündigt.
Vertrauensvoll blickt die kleine Doktorin in die Zukunft und
die freundlich glitzernden Augen vor ihr . „ Ich denke , wir
werden einig werden, " bemerkt sie vorschnell und thut ein paar
kundschaftende Fragen , die prompt beantwortet werden . Dann
wendet sich das Blättchen . Die Perle beginnt ihrerseits zu
forschen . „ Wäsche im Hause ? "

„Ja . Natürlich Waschfrau . "

(Sehr gedehnt .) „ Nureine ? Wie hoch liegt dieWohnung ? "

„Drei Treppen . "

„Also drei und 'ne halbe , wenn das Haus modern ist.
Wieviel Zimmer ? "

„Sechs — Badezimmer , Mädchengelaß . "

„Eigene Stube ? Hängeboden zieh
'

ich nich mehr . — Da
kommt wohl jede Woche ' ne Neinmachcfrau ? "

„Bedaurc , nein ! In einer so kleinen Wirtschaft , bei zwei
Personen , können Sie um sieben Uhr mit allem fertig sein . "

„Na , das müßt '
ich mir erst mal ansetzn . Js gute Pferde¬

bahnverbindung , von wegen des Ausgehens ? Ich habe doch
alle acht Tage Sonntag ? "

„Nein , nur alle zwei Wochen . "

„Thut mir leid , da zieh
'

ich nich zu . " Mit malitiösem
Lächeln langt die Perle nach ihrem Buch.

Noch ein paar trübe Erfahrungen mit „ Mädchen für alles"
sammelt die Doktorin . Das eine verlangt den „ Schatz " in
die Küche , das andre beansprucht eine tägliche Hilfe . Das
dritte wünscht den „ Weihnachten " in bar Geld , Nummer vier
und fünf äußern noch andre Wünsche.

Verzweifelt wendet sich die junge Frau endlich an eine
Vermieterin . Die zuckt auf die Klagen hin nur die Achseln.
„Mädchen für alles werden immer rarer . Sind sie tüchtig , so
kann es keine Dame mit ihnen aushalten . Taugen sie nichts,
so hört der Wechsel nicht auf . Sehr viel zu thun haben sie ja
schließlich , das läßt sich nicht leugnen . "

„Ich wollte es nur nicht gleich verraten, " wirft die junge
Frau schüchtern hin , „ aber mein Mann hält einen Diener , der

hilft beim Fensterpolieren , trägt die Feuerung , heizt ein — "

Das Gesicht der Vermittlerin hellt sich auf . „ Nun dann!
Sie bekommen die Allerbeste ! "

„Nein — diese Anna ! " unterbricht die Rätin . „ Ja , ja,
eine Brautschaft im Hause thut nie gut . Und bedenken Sie
nur , Ihre Anna war doch eine Person in gesetzten Jahren
und dergleichen eigentlich nicht zu vermuten . Ich möchte Ihnen
aber einen andern Vorschlag machen . Der Diener kostet doch
ein hübsches Stückchen Geld , außerdem brauchen Sie für ihn
einen Raum extra . "

„Wir mußten ein Zimmer für ihn mieten , nach der Hof¬
seite zu, " bestätigt die Doktorin.

„Wie wäre es also , wenn Sie Ihrem Herrn Gemahl die
Junggesellengewohnheit mit dem Fritz ausredeten , auf das Mäd¬
chen für alles verzichteten und ihm vorschlügen , neben einer
tüchtigen Köchin ein brauchbares Hausmädchen zu engagieren ? "

„Die Idee hatte Oskar längst ! Aber ich wollte lieber
alles beim Alten lassen . "

„Wenn es dadurch beim Guten bliebe ! Doch ich fürchte,
es kommt zum Argen , zum Aergstcn . Da der Gemahl also
nichts dagegen hat — gehen wir doch einmal und sehen uns
ganz obenhin die perfekten Köchinnen und Hausmädchen an . "

Man betritt einen andern Saal . Die Herrschaften sind
durchweg eleganter gekleidet , man sieht ihnen höhere oder be¬
haglichere Lebensstellungen an . Die Mädchen tragen fast alle
Hüte und Paletots von unwahrer Eleganz . Sogar Glaces
haben einige an den Händen.

„Das sind ja selber alles Damen, " murmelt die Doktors¬
gattin , die einem Provinzstädtchen entstammt und leicht zu
blenden ist . Etwas zaghaft prüft sie ein paar Zeugnisse . Aber
bei den Lohn - und sonstigen Ansprüchen der „ Perfekten " wird 's
ihr denn doch schwindlig . Die erste geht absolut nicht in ein
Haus ohne Wintergarten , weil sie an das Garnieren der
Speisen mit frischen Blumen gewöhnt ist . Die zweite verlangt
einen Silberputzer nebst Küchenjungen , die dritte giebt sich
vollkommen als grancks üams , die das Kochen etwa als
Favoritbeschäftigung zu betreiben scheint . Eine andre be¬
ansprucht , zur Familie gerechnet zu werden , und behauptet , ihr
Lebelang altes „ Jnventarstück " gewesen zu sein.

Mit dunkelrotem Köpfchen wendet sich die junge Frau
den bescheidener austretenden Köchinnen von „ Hausmannskost"
zu und mietet schließlich aus purer Verzweiflung eine rot-
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backigc Person , der mindestens das selbstgekochte Essen gut be¬
kommen zu sein scheint - Auf süße Speisen , Mayonnaisen und

sonstige srenndlichc Erscheinungen der feineren Küche wird man

freilich im Doktorhanshalt verzichten müssen-
Nun gilt es für den „ Kllchendragoncr " einen sanfteren

Adjutanten in Gestalt eines Hausmädchens zu gewinnen-
Wiederum hält es schwer , aus der Fülle der Erscheinungen

eine herauszufinden , in deren Dienstbuch Klarheit herrscht,
d - h - in welchem der Kündigungsgrund nicht unter dem

schablonenhaften „ verändcrungshalber
" verschwindet - Ein Stuben¬

mädchen mit ziemlich schlechten Zeugnissen erregt das In¬

teresse der Rätin - Sie nimmt die junge Frau beiseite-

„Entsetzen Sie sich nicht , Liebste , daß ich Ihnen diese Person

aufschwatzen will ! Ich habe schon öfters das Allerbeste erlebt

gerade an solchen schlechtempfohlenen Mädchen - Man muß
nur auf das Wesentliche sehen in den Zeugnissen - Lesen Sie

hier - Uebcrall steht : treu , ehrlich , zuverlässig , arbeitsam - Der

Tadel gilt einzig der Aufführung , und wenn das auch schlimm

ist , es ist nicht das Allcrschlimmste-
Wozu wären wir Frauen denn er

zieherisch veranlagt ? Auf meine

Gefahr hin — wählen Sie dies
Mädchen ! "

Die Doktorin senkt ergeben
den Kopf - „ Meinethalben - Wenig
stens kommen wir dann bald aus
dieser entsetzlichen Atmosphäre her
aus - "

Die Damen gehen hinüber zu
den hellpolierten Pulten , hinter
welchen Beamte die Kontorscheinc
ausfüllen - Die Steuer wird ent¬
richtet : 75 Pfennig von seiten der

Mädchen , 1 Mark von der Herr¬
schast ; die Mietsthaler werden ge
zahlt — der Handel ist geschlossen-

Sehr nachdenklich verläßt die

junge Frau mit der älteren Freun
din den Oberstock - Nun geht

's über
die Treppe in den eleganten Hof
hinab - Auch hier wird ein Teil des
modernen Sklavenmarkts abgehalten-
Aus den Gesprächen , welche ge¬
führt werden , tönen einzelne Schlag
Worte heraus - „ Zu Kinder zieh ich
nich, " — „ Drei Treppen ? Uff kci
nen Fall - " — „ Krieg ' ich jede Woche
einen freien Abend mit unbeschränk¬
tem Hausschlüssel ? " — „ Ob ich ser
vieren kann ? Na , das müssen Sie
mich doch schonst ansehn , Madam ! "

— „ Meine Flasche Bier verlang
' ich

uff den Mittag un den Abend - Un
in Sommer mach ' ich uff vierzehn
Dage nach Haus, " So klingt es
aus Dienstbotenmund - Die An

sprüche der Damen entfalten sich erst
daheim , am „ Ort der That " -

Mißvergnügt , stumpfsinnig,
gleichgiltig stehen die Mädchen da-

Nicht das geringste Interesse für
den zukünftigen Dienst kann man
ihnen von den Gesichtern ablesen-
„Das Menschenmatcrial ist wirklich
nicht verlockend , Liebste, " flüstert die
Rätin - „ Und sollten Sie eine schlechte
Wahl getroffen haben , so hilft es
nichts , Sie müssen etwas tiefer ins
Portemonnaie greifen - Tann bieten
Sie einer der Vermieterinnen acht
bis zehn Mark - Sie weist Ihnen
dafür wirklich tüchtige Mädchen nach,
die längere Zeit in guten Häusern
thätig waren - "

„Aber acht bis zehn Mark , bei
meinem schmalen Wirtschaftsgeld ! "

Die Doktorin schiebt die Brauen in
die Stirn-

„ O , es werden bereits Prämien
von zwanzig bis vierzig Mark ge
zahlt für brauchbare Dienstbote » ,
besonders für Diener und Köchinnen
aus wohlakkreditiertenHänsern - Doch
gehen wir jetzt an die frische Luft,
Erholen wir uns drüben bei Buch
holz von den Strapazen des Skla¬
venmarkts - "

Schweigsam durchschreiten die
Damen das kurze Stückchen der
Friedrichstraße - Erst in der ele¬

ganten Damenkonditorei kommt ihr
Gespräch wieder in Fluß-

Die Doktorin taucht ihr Löffelchen in die Schlagsahne-
„Vor dem Hausmädchen habe ich einen wahren Horror, " be¬
merkte sie aus ihren Gedanken heraus.

Die ältere Freundin nimmt begütigend das Wort , „ Liebe,
kleine Frau , Sie werden Geduldsproben ablegen müssen , das ist
alles - Nehmen Sie einmal alle Ihre Kräfte zusammen und —

verlangen Sie nicht nur Leistungen von Ihrer Dienerin , son¬
dern — auch von sich,"

Eine Flocke Sahnenschaums fällt auf die Marmorplatte
des Tisches , „ Von mir ? "

Die Rätin nickt, „ Ja , von sich ! Haben Sie schon einmal
darüber nachgedacht , aus welchem Grunde wohl die Dienstboten-
srage sich heute so außerordentlich zugespitzt haben mag ? Ich

sehe es Ihren erstaunten Augen an , nein ! Nun klipp und klar,
weil die Herrschaft vollendete Untergebene beansprucht , während
sie selber vielfach nichts weiter bietet als Lohn , Kost und

Nachtquartier , das obendrein mitunter fragwürdig genug ist,"
„Das letztere trifft bei mir nicht zu , aber was sollen wir

denn noch bieten außer Kost , Lohn und Logis ? " fragt die

junge Frau zurück-
„Was wir noch bieten sollen ? Erziehung , Ausbildung,

Uebcrwachung , Güte ! Dreimal Güte ! "

„Du lieber Gott , damit würden wir weit kommen heut¬
zutage ! "

„Mit Schlagworten ist die Sache nicht aus der Welt zu
schaffen , dazu ist sie schon viel zu tief verfahren . Hier könnte
nur vereinte Anstrengung , einmütiges Zusammenwirken , ein

solidarisches Verfahren helfen ! Sehen Sie , Liebste , da kommt
so ein junges Ding vom Lande daher , meist mit dem besten
Willen , sich . etwas anzunehmen ' . Durch die Ungeduld der
Dame im ersten Dienst gelingt das nur sehr mittelmäßig - Die

Gleichgiltigkeit der Herrschaft gestattet dem Mädchen jeden Um

gang . Aus Tanzböden wird es verdorben , nimmt dreiste
Manieren an . Nachdem es durch vier , fünf Dienste gegangen
ist , hält es sich für vollkommen , ist die richtige Großstadtpflanze
geworden , dummdreist , schlau , gerieben , nur aus den eigenen
Vorteil bedacht - - alles durch Nachlässigkeit der Herrschast , die

sogar zu bequem ist , gerechtes Lob und gerechten Tadel in das

Zeugnisbuch zu schreiben und dadurch den Wert eines solchen
vollkommen illusorisch macht - Die möglichste Ausnutzung ist

TMlilM . Gemälde von Philipp Nitter.

Photographieverlag von Gustav Schauer in Berlin.

gegenseitig das Ziel — dabei hat einzig und allein der Dienst
böte Pflichten,"

Die Rätin trinkt hastig ein Glas Wasser , ehe sie sortfährt:
„Das Dienstmädchen soll sparsam sein im Einkauf , bei der

Verwendung von Speiseznthaten , Und was für ein Vorbild
bietet manche unsrer jungen Frauen ? Sie verschwendet an allen
Ecken und Enden , versagt sich nicht den allerthörichtsten Wunsch,
verwendet ungeniert Wirtschaftsgeld zu Privatzwecken , sinnt
nur darauf , zu welchem Vergnügen , in welche Gesellschaft sie
der Abend führen soll ! Von ernsterer Lebensauffassung bis¬
weilen kaum eine Spur ! Und so ein junges , lebensdurstigcs
Ding von Dienstmädchen , das sich von seinem stillen Tors
mitten in die Versuchungen der Großstadt hinein versetzt sieht,
schutzlos , haltlos — das soll Abend für Abend mutterseelen¬
allein im Aschcnwinkel sitzen ! Ob sich ihm da nicht Vergleiche
ausdrängen ? Ob es nicht trachten wird , sich mindestens ein

Plauderstündchen zu erschleichen , was ihm dann als maßlose
Klatschsucht angerechnet wird ? Das arme , junge Dienstmädchen
soll sich beileibe nicht putzen , soll sein Geld auf die Sparkasse
tragen statt zur Schneiderin , Und die Herrin ? Sie entfaltet
manchmal maßlose Verschwendung für Flitter und Tand , für sel¬
tene Tafelgenüsse und dergl . Wie muß solche Verschwendung aus

ein einfaches Gemüt wirken , das noch dazn der Vereinsamung
überantwortet ist , um dessen Veredelung sich kein Mensch küm
mcrt ? Wie bald wird der gewohnte Kirchgang , das Lesen in
Bibel oder Gesangbuch aufgegeben wegen Uebermüdung und

Ueberanstrengung I Der letzte Halt geht damit verloren für
die einfache Seele , Aber wehe , wenn solch einem unbe

schützte» Wesen einmal etwas Menschliches passiert ! Mit

Schimpf und Schande wird es ans dem Hause gejagt , oft ins

grenzenloseste Elend , in ärgere Schuld hinein , von einer

Frau , einer Mitschwcster , Mir antwortete einmal ein bild

hübsches Hausmädchen , das meine herangewachsenen Töchter
spät abends ans einer Gesellschaft heimholen sollte : .Gott , wer
beschützt uns denn ? ' Hatte sie etwa unrecht ? "

Die kleine Doktorin schlügt beschämt die Augen nieder,

„ Und weiter , Haben Sie schon einmal bedacht , wie grausam
es eigentlich ist , ein jugendsrisches , in der Entfaltung begriffenes
Wesen den lieben , langen Tag inmitten von Speise - , Wasch - und

Plättdünsten arbeiten zu lassen und ihm dann zuzumuten , daß
es niemals eine Laune , eine Stim¬
mung zeigt ? Daß es unter der
Maske gleichgiltiger Freundlichkeit
seine Leiden und Freuden versteckt,
wie es nur die gewiegteste Komö¬
diantin verstehen sollte ? Von uns
gestatten sich manche , jeder Laune,
jedem Einfall , jeder körperlichen
Schwäche nachzugeben , trotz all
unsrer gepriesenen Bildung ; von
uns stehen viele auf und legen sich
»jeder , wann es ihnen paßt , blei¬
ben zu Haus und gehen fort nach
Wahl , lachen , weinen , singen , schwei
gen , . haben Temperament '

, ganz
nach Belieben ; aber solch armes,
nncivilisicrtes Wesen ans niederem
Stande , das soll sich in jeder Mi¬
nute beherrschen , sich unsern Wün¬
schen und Befehlen unterordnen kön¬
nen , soll sein ganzes Leben hindurch
nichts weiter sein als — ein Auto¬
mat ! Und erkrankt solch beklagens¬
wertes Geschöpf , dann fort damit ins
Krankenhaus — wir zahlen ja mild
thätigerwcise einen jährlichen Beitrag
— und nach der Genesung schnell
weiter in einen neuen Dienst mit dem
entwerteten Arbeitsmaterial ! Sagen
Sie selber , liebste Frau Doktor , ba
bcn wir im Bewußtsein solcher
Handlungsweise wohl ein Recht , über
die immer mehr abnehmende An¬
hänglichkeit der modernen Dienst¬
boten zu klagen ? "

Die junge Frau schiebt ihren
Teller zurück - Der Appetit ans
Näschereien ist ihr vergangen , „ Mein
Gott , ich habe niemals über diese
Dinge so ernstlich nachgedacht ! "

„Daran liegt
' s eben , Liebste!

Die Gleichgiltigkeit , das Hinschleppen
des alten Schlendrians ist das Ver
derbliche ! Raffen wir uns einmal
auf ! Wirken wir jede , die ein mit
fühlendes Herz hat , im kleinen Kreise
Großes ! Stimmen wir nicht ferner
ein in die Klagen über schlechte
Dienstboten , sondern bekümmern wir
uns wohlwollend und teilnehmend
um alle , selbst die kleinsten persön
liehen Angelegenheiten unsrer Dienst¬
boten und untersuchen wir , ob diese
nicht auch reichlich Anlaß haben , mit
uns unzusriedcn zu sein ! Hat ein
großer Teil unsrer Frauen und Mäd¬
chen sich nicht schon einmal im Leben
derjenigen Fehler schuldig gemacht,
die sie an ihren Dienstboten rüg¬
ten , straften oder gar mit Aufkün¬
digung ahndeten ? "

Die Doktorin streckt beide Hände
aus , „ Sie haben recht , liebste Frau
Rat ! Ich will mit Ernst an die
Ausgabe gehen , und wenn ich er¬
freuliche Resultate erziele — und
bei so viel gutem Willen kann es
ja daran unmöglich fehlen — so
werde ich stets an unsre Begeg
nung im Mictskontor denken ! — Und
nun wollen wir zahlen ! "

Wisiten - oder ^ romencrdentoitette.
Hierzu das Titelbild Seite 109,

Die a solsil plissierten Röcke , die sich zuerst nur im Salon , aus

seidenen oder duftigen Stössen bestehend , zeigten , treten zum Frühjahr

mehr und mehr auch in kräftigeren Geweben an Visiten - und Prome-

nadenklcidern aus , wie dies die anmutige Toilette aus der Titelseite

unsres Blattes zeigt.
Diese aus leichtem Tuch in der neuen Champagnersarbe hat

einen ü soloil gebrannten Rock und eine hinten glatt , vorn jäckchen¬

artig gearbeitete Taille , Die Jackenteilc liegen einem plissierten

Blusentcil aus , der in einem vorn mit einer Schnalle geschlossenen

grünen Sammetgürtel endet - Der obere Teil der Jackenteilc ist mit

einer graziösen Kurbelftickerei von Seide verziert , die sich aus dem

leicht geschweiften Mediciskragen fortsetzt ; dem Plissierten , vorn ge¬

schlossenen Blusenteil ist ein saltiger , mit einer Spitzcnrüsche begrenz¬

ter Stehkragen angefügt - Anschließende , oben mit kurzen , gefalteten

Puffen gearbeitete Aermel vervollständigen das graziöse Kostüm.

Das runde Hütchen aus Phantasicseidcngeslccht ist mit grünem

Sammet und bräunlichen Straußfedern reich geziert-
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'pariser IrühzcrHrstoitetten.
Hierzu Fig . l —S.

Ueberaus anmutig und hübsch wirken diese neuen Pariser
Toiletten , die sich hauptsächlich sür die Promenade , zu Be¬
suchen u . s. w . eignen . Sie sind der neuen Moderichtung ent¬
sprechend fast alle mehr oder minder reich mit Borte , Soutache,
Passementerien u . s . w . verziert ; auch schmale , ausgezupfte
Rüschen vom Stoff des Kleides , aus Seide oder Kreppchiffon
werden als Schmuck verwendet.

Für junge Damen bestimmt ist das allerliebste Kostüm
in Fig . 1 aus silbergrauem , leichtem Tuchstoff , dessen glatter
Rock unten mit einer Rüsche von gleichfarbiger Seide ab¬
schließt . Eine gleiche Rüsche begrenzt den vorder » Rand des
mit Seide untersütterten Doppeljäckchens , dessen Vorderteile
außerdem mit schönen Knöpfen geschmückt sind . Vorn läßt
das Jäckchen einen Blusentcil von cremefarbenem Chiffon sicht¬
bar werden , der oben unter einem vorn abgerundeten , mit
einer schmalen Chiffonfrisur begrenzten Stehkragen aus Tuch¬
stoff endet . Unten verschwindet er unter einem vorn ausein-
andcrtretenden Schoß , der mit einem schmalen Gürtel verbün¬
den ist und vorn unter einer dreiteiligen Schnalle geschlossen
wird . Den ziemlich engen Aermeln , die unten mit schmalen
Chiffonfrisuren verziert sind , liegen oben mäßig weite Frisuren
auf , die je mit einer seidenen Rüsche abschließen . — Das
Toquehütchen aus tabakfarbenem Roßhaargeflecht mit vorn
tolliger Krempe ist mit cremefarbenem Chiffon , sowie mit
Heckenrosen und feinen Gräsern verziert.

Recht flott erscheint das Kostüm in Fig . 2 , das aus einem
Rock nebst Paletot von sandfarbenem oovsrt coat und einer
Bluse von farbiger Seide besteht . Den mäßig weiten Rock
schmückt unten zweimal , in Bogen aufgesetzt , breite , etwas
dunklere Borte , die oben von leicht verschnürt aufgesetzter Sou¬
tache begrenzt wird . Die gleiche Garnitur wiederholt sich am
untern Rande des losen Paletots , den ein Mediciskragen be¬
grenzt ; dieser ist nur aus der
Innenseite ringsum mit Borte
und Soutacheverschnürung aus¬
gestattet . Die oben bauschigen,
unten anschließenden Aermel
sind gleichfalls mit der Garnitur
versehen . Vorn legt sich der
Paletot mit unten schmal ver¬
laufenden Aufschlägen , die bis
auf einige Cent , vom Rande
entfernt mit elfenbeinfarbenem
Seidenrips überdeckt sind , nach
außen um . Die ganz und gar
in feine Plissäfalten gebrannte
Bluse aus erdbeerfarbener Seide
wird von einem gleichen fal¬
tigen Stehkragen begrenzt , dem
sich vorn Enden von plissierter,
schöner Spitze anschließen . Ein
seidener Gürtel umgiebt die
Bluse , der enge , oben mit kur¬
zen Puffen ausgestattete Aer¬
mel eingefügt sind . — Um den
ziemlich hohen Kopf des mit
gerader Krempe gearbeiteten
Hutes aus bräunlichem Stroh¬
geflecht legt sich , leicht gefaltet,
helle Seide . An der linken
Seite sind ein paar Bandenden,
sowie drei volle , kurze Strauß¬
federn besestigt , und unterhalb
der Krempe ruht eine Rosette
von gleichem Band.

Fig . 3 zeigt ein sehr ge¬
schmackvolles , hübsches Kostüm
aus graublauem Kaschmir , des¬
sen vorn glatter Rock seitwärts
und hinten in Falten gelegt
und vorn an beiden Seiten mit
schmaler , schwarzer , teilweise
leicht verschnürter Hohllitze ver¬
ziert ist . Der glatten Grund¬
form der Taille , die vorn über 2.

blaßrosa Seide blusenartig mit
gleichfarbigem Chiffon bekleidet ist , liegt ein mit Borte umrandetes
und vorn mit Litzenverschnürung ausgestattetes Jäckchen auf , das
durch einen vorn zwei große , hinten drei kleinere Zacken bilden¬
den , übereinstimmend verzierten Kragen vervollständigt wird . Der
untere Rand des Jäckchens tritt einem hohen , saltigen Gürtel ans
dunkelgraublauer Seide über , der vorn unter einem Köpfchen ge¬
schlossen wird und mit kleinen Knöpfen verziert ist . Aus gleicher
Seide besteht die faltige Garnitur der einfachen Keulenärmel , so¬
wie der Stehkragen , den hinten eine volle Rüsche aus blaßrosa
Chiffon deckt . — Das runde Hütchen aus Filz hat einen mit
Sammet bezogenen Kopf , gegen den sich an der einen Seite eine
schöne Schnalle legt . An der andern Seite sind hochstehend ein
paar Straußfedern angebracht.

Aus theegrünem Wollenstoff besteht das kleidsame Kostüm in
Fig . 4 , dessen mit schmaler Passementeriebordüre verzierter Rock
an der linken Seite auseinandertritt und einen dem Futterrock
ausgenähten , dunkelgrünen Sammetteil sichtbar werden läßt . Die
Vorderbahn ist , wie die Abb . zeigt , leicht gerafft und unter einer
flotten Bandschleife etwa in halber Höhe mit der Seitenbahn zu¬
sammengefaßt . Die vorn mit Schneppe gearbeitete Taille ist gleich¬
falls mit Passementeriebordüre umrandet und seitlich mit kürzerem,
hinten (siehe auch die Rückansicht Fig . S ) etwas längerem Schöß¬
chen geschnitten . Vorn oben ist die Taille mit einem schmalen,
passenartigen Sammetteil ausgestattet , dem sich ein faltiger Einsatz
aus Wollenstoff anschließt . Den Zusammenstoß beider Teile deckt
ein mit Passementeriebordüre besetzter Stoffstreifen . Ein großer,
mit gleicher Bordüre umrandeter Shawlkragen bildet den übrigen
Schmuck der Taille , die mit einem saltigen , mit einer Stofffrisur
begrenzten Sammetstehkragen abschließt , den hinten eine Schleife
ziert . Die engen Aermel sind unten mit Borte besetzt und oben
mit kurzen , mit Frisuren versehenen Puffen überdeckt . — Apart
wirkt das Toquehütchen , das ringsum mit einer grünen Seiden¬
puffe und seitwärts hochstehend mit einem Blütenzweig geschmückt
ist . — Der zur Toilette passende Ln -tout - eas aus dunkelgrüner
Seide schließt oben am Griff mit einem flachen , mit Emaillemalerei
verzierten Knopf von durchbrochener Goldbronze ab.

-K
Bezugquelle : ? ari8 , 2Ia . i8ou ( ?ou88iuet , 43 rus Kieker.

Zur gell . WeucHtuug.

Von allen Mode -Abbildungen dieser Nummer liefern wir
gebrauchsfertige Papier - Schnittmuster in Normalgröße und
nach Maß zu  Vorzugspreisen  direkt  portofrei.

Näheres über Schnitte nach Maß enthält unser Prospekt,
den wir auf Wunsch gratis und franko versenden . — Da die
Verkaufspreise nicht annähernd unsre Kosten für Herstellung,
Papier und Porto decken, so können wir das Bezugrecht auf
Schnittmuster nur unser » Abonnenten als eine Vergünstigung
einräumen . Jeder Bestellung ist daher die Abonne¬
ments - Quittung beizufügen.

Redaktion des „ Sazar " .

: -

kix . 1.

5.

MescHreibung des kolorierten Moden-

bitdes „ Wcirz
"

.

Durch einfache Eleganz und Kleidsamkcit zeichnen sich die Prome»
nadentoilctten aus unserm heutigen kolorierten Modenbilde aus , von

denen das erste , aus covort voat gearbeitete Kostüm aus einem mäßig
wellen , glatten Rock, einer englischen Taille und einem offenen Paletot

besteht . Die vorn übereinandertretend geschlossene Taille , die durch

ziemlich enge Keulenärmel vervollständigt wird , ist vorn mit kurzer

Schneppe , hinten mit kleinem Frackschößchen gearbeitet und , wie die

Abb . zeigt , mit zwei Reihen großer Knöpfe ausgestattet . Oben legt

sie sich mit durchstcppten Aufschlägen , denen sich hinten ein kleiner

Kragentcil anschließt , nach außen um und läßt ein in seine Säum¬

chen genähtes Chemisett aus Batist sichtbar werden . Dieses wird

durch einen kleinen Stehumlegekragen begrenzt , den eine vorn mit

flotter Schleife abschließende Krawatte aus breitem Seidenband schmückt.
Den vorn losen , hinten anschließenden Paletot , der mit Seide unter-

süttert ist , garnleren , wie die Abb . zeigt , vorn Ausschläge , die mit

schmaler Borte umrandet sind . Gleiche Borte begrenzt den Medicis¬

kragen und die schmalen Aufschläge , die den Abschluß der oben in

Falten geordneten Aermel bilden . — Das zierliche , zum Kostüm
passende Stofshütchen ist mit farbigen Blüten und Blättern , sowie
mit hochstehenden , durch Draht gestützten Schlingen und Enden von

schwarzem Band geschmückt.
Von eigenartigem Reiz ist die zweite Toilette aus schönem , glanz¬

reichem Tuch . Den Rock schmückt vorn an beiden Seiten bis etwa

zur halben Höhe eine wirkungsvolle Seidenstickerei , die in der Mitte
eine mit Knopf und Knopfloch verzierte Patte imitiert . Die hinten
glatte Taille , die mit einem kurzen , gestickten Schößchen abschließt , ist
vorn aus der Grundform über Tastet latzartig mit faltiger Seiden¬

gaze bekleidet , über die ein breiter , gestickter Gazevolant lose herab¬
fällt . Oben endet der Volant unter dem mit Gazebordüren über¬
deckten Stehkragen , den eine volle , gestickte Gazesrisur begrenzt . Die

am Halsausschnitt leicht ausgerundeten Vorderteile aus Tuch sind in
der Mitte , wie die Abb . zeigt , ausgeschnitten und oben reich mit

Stickerei , unten mit Knöpfen
geschmückt . Vervollständigt wird
die Taille durch pusfig arran¬

gierte Aermel , die am Hand¬
gelenk mit schmaler Gazespitz«
verziert und oben mit gestickten
Epauletten ausgestattet sind . —

Die kleidsame , volle Halsrüsche
besteht aus einem 5 Cent , brei¬
ten , 40 Cent , laugen Ende von
Moiröband , das hinten durch vier

große , vorn an beiden Seiten
durch je zwei kleinere Rosetten
von hübschen , mit schmalen Moirö-

bändchen besetzten Gazesrisuren
gedeckt wird . Für die großen
Rosetten sind 7 Cent , breite,
120 Cent . lange , sür die kleinen
5 Cent , breite , KO Cent , lange
Frisuren erforderlich . Vorn an
beiden Seiten schließen sich der
Rüsche etwa 25 Cent , lange,
KO Cent , weite , eiugekräuste Gaze¬
enden an , die in regelmäßigen
Entfernungen ebenfalls mit
Bändchen verziert sind . — Aller¬
liebst ist das Toquehütchen , dessen
kleinen , flachen Kopsdeckel aus
Perlpassementerie eine volle Rü¬
sche aus plissierter Gaze umran¬
det , in die sich seitwärts ein
Rosentuff schmiegt.

Bezugquelle i karis , iilaison
Eoussinot , 43 ras Kicker.

ÄusdemFrauenlcben.

Kiß . 4 . (bkisreu 5.)

Nachdruck verboten.
— Den Frauen ist in

kix . S . Preußen durch Ministcrialver-
fügung jetzt auch das Studium

an der landwirtschaftlichen Hochschule zugänglich gemacht worden.
^ Zur vereidigten Dolmetscherin der italienischen Sprache wurde

Frau Gieße vom Kasseler Gericht ernannt.
— Die höhere Mädchenschule zu Wiesbaden feiert am 4 ., 5 . und

k. Mai d. I . das 50jährige Jubiläum ihrer Gründung . Anmeldungen
zur Teilnahme an dem Feste , zu dem ein reichhaltiges Programm ent¬

worfen wurde , sind an das Lehrerkollegium der Anstalt zu richten.
— Der „ Verein für Familien - und Volkserziehung

" in

Leipzig , der im Dezember v . I . das fünsundzwanzigjährige Jubiläum
seines Bestehens feierte , unterhält ein Lyceum zur Vorbereitung der Töchter
höherer Stände zum Kindergärtnerinbcrus . Nähere Auskunft erteilt die

Vorsitzende Frau vr . Heuriette Goldschmidt (Leipzig , Simsonstr . 10 ) .
— Auszeichnungen : Die erste Klasse der zweiten Abteilung des

preußischen Luisenordens erhielt : Gräsin Brockhoss ( Berlin ) . Die

zweite Klasse derselben Abteilung erhielten : Frau Oberst von Streuben

(Annaburg ) , Frau Superintendent Amcler (Herford ) , Witwe Greeven

(Mülhcim a . Rh .) , Frau Amtsgerichtsrat von Kölichen (Oels ) , Gräsin
MagniS ( Nicdcrstcine ) , Frau Krüger ( Königsberg i . Pr .) , Frau Ober¬

präsident von Steinmann ( Schleswig ) . — Das Ritterkreuz des hes¬
sischen Ludwigsordens wurde der Vorsitzenden des Alicevereins sür Frauen¬
bildung und -Erwerb , Frau Marie von Hombergkzu Vach , verliehen.
— Der Fürstin Pauline Mctternich wurde auf der Millenniumaus¬

stellung zu Budapest die goldene Medaille zuerkannt . — Die ungarisch«
Schriftstellerin Janka Wohl in Budapest erhielt das goldene Verdienst¬
kreuz mit der Krone.

— In Petersburg werden jetzt aus Befehl des Zaren für die

Anstalten der Kaiserin Maria auch weibliche Bezirksausseher mit
den Rechten des Staatsdienstes zugelassen.

— In Athen haben die beiden Schwestern Angelika und Alexandra

Panagiotatos — es ist dies der erste Fall weiblicher Doktorpromo¬
tionen in Griechenland — ihre medizinischen Examina bestanden und
wurden seierlich zu Doktoren der Medizin promoviert . Die jungen Damen,
von denen die ältere erst 22 Jahre alt ist , haben in Korsu , woher sie stammen,

ihre erste » Studien gemacht und diese in der französischen Schule in Athen

fortgesetzt . Sie gedenken sich den Frauen - und Kinderkrankheiten zu widmen.
— Frau D . H . March zu Groton im Staate New -Aork ist an¬

stelle ihres verstorbenen Gatten zur Präsidentin der Nationalbant

ihrer Stadt ernannt worden . ^
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Scherzrät fet.

Welcher Buchstabe kostet Blut , wenn man ihn duzt?

Dreisilbige Scharade.

Im getrennten Ganzen Schiller
Die „ Erwartung

" hat gedichtet,
Auch Ernst Schulze uns im Epos
Abenteuer gern berichtet.

Das vereinte Ganze nennt uns

Die verschiedenen Stationen,
Wo für Klagende und Kläger
Die gerechten Richter thronen.

Doch die Züge dieser Ganzen
Sind ein endlos schleppend Wandern,

Hoffnung gebend , Hoffnung raubend.
Bald dem einen , bald dem andern.

H . M.

französische Wcitselfrage.

Huslls S8t In. äisssrsuos sutrs uns Fluss st uns davaräs?

Auflösung deS Füllrätsels Seite 93.

8 51 N

8 t i 2 6

51 ! 2 6

N n 6 i n

0 ck 2

s e °

Seite 95.

Knappe . Knapp.

Auflösung des englischen
Logogriph Seite 95.

Noek , loelc (Schloß , Schleuse ),
sock , äoolc , woolc.

5 /
^ X

Wirtfchaftspkcluöereien.
Der Spiritusgaskocher wird mit genauer Gebrauchsanweisung ge¬

liefert und in folgenden Größen angefertigt:
mit einer Kochöffnung : Nr . a . d , o. mit zwei Kochöffnungen : Nr . 6

Ganze Höhe ca . : 12  om , 13,5 om, 15  am . Ganze Höhe : 17 om

"d
"
-
'

Oberfläch^ a
"
:

'
!

Preise Mk , 1,75, 3,50 , e .50 Preis : Ml 17,—.

sBezu gquelle : Magazin des kgl . Hosliefcrantcn E , Cohn , Ber¬

lin 8VV., Leipzigerstr . 88 .)

Wriefkcrften.

Anonyme Anfragen bleiben unbeantwortet . Jede Anfrage muH
die vollständige Postadresse des Fragestellers und die Abonnements¬

quittung für das laufende Quartal enthalten.

Frau v . P . in St . bei Schw . (Pommern ). Zum Aufweichen alter Oel-

farbenanstriche muß man Kali - oder Natronlauge oder eine Auflösung von

sogenanntem Seifenstein gebrauchen . Die verdünnte Lauge muß heiß auf¬

getragen und damit eine mechanische Bearbeitung der Farbfläche verbunden

werden . Da ein Pinsel oder Besen nicht dazu geeignet ist . weil die Borsten
von der Lauge sofort angegriffen werden , so muß die Flüssigkeit mit so¬

genannten Rohrwischen aufgetragen werden . Zum Abreiben bedient man

sich der Stahlspäne , wie solche für Parkettfußboden benutzt werden . Die

Arbeit ist aber langwierig und greift die Finger an . Heiße , starke Soda¬

lauge thut auch , aber nur bei dünnen und nicht zu alten Oelfarbenanstrichen.
die nötigen Dienste.

K . F.  in  G. (Bayern ). Stockflecke zu entfernen ist schwierig . Bei Lei-

nenwäsche gelingt es in der Regel mit Ean de Javelle (in jeder Droguen-
Handlung käuflich ). Mit diesem Mittel werden die Flecke zuerst betupft , nach
einer Viertelstunde ausgewaschen , dann gebleicht , und so wird fortgefahren
bis zum Verschwinden der Flecke.

Gräfin  v . E.  in  Dresden.  Silbergegenstände putzt man mit Salmiak¬

geist und fein gcschlemmter Kreide . Man macht von beiden einen Brei,

den man aufträgt , mit einem Flanellläppchen tüchtig reibt ; dann spült man
die Gegenstände ab und reibt sie völlig trocken . — Für Goldsachen ver¬

wendet man am besten eine Mischung aus : 1 Teil Polierrot , 1 Teil Kreide.
1 Teil kohlensaurer Magnesia , 3 Teile Bleiweiß und 5 Teile feinem Thon.
Sämtliche Substanzen müssen aufs feinste gepulvert sein ; sie werden mit

einem wollenen Läppchen aufgetragen und mit einen ebensolchen rein nach¬

gerieben.
L . St.  in  Köln a . Rh.  Ueber den Largiadörschen „Arm- und Brust-

stärker " erfahren Sie Näheres in dem ' von Th . Zahn herausgegebenen
illustrierten Wegweiser (Stuttgart , A. Zimmer ).

F . M.  in  Budapest.  Das Bureau des Schriftstellerverbandes , in

welchem schriftstellerische Arbeiten entgegengenommen und eventuell angekauft
werden , befindet sich in Berlin 8 °W ., Lindcnstr . 43, bei I . Harrwitz Nachf.

Junge Hausfrau  in  W.  bei  Riga.  Das Verkohlen des Dochtes bei

Petroleumlampen können Sie einschränken , indem Sie den Docht vor dem

Gebrauch in Essig legen , bis er vollständig damit getränkt ist und ihn hier¬
auf wieder trocknen . Der Erfolg ist meist überraschend-

B . L.  in  M.  bei  Stuttgart.  Anstatt des höchst giftigen Kleesalzes
kann man zur Entfernung von Tintenflecken aus Wäsche eine Mischung aus

gleichen Teilen Weinsteinsäure und Alaun benutzen . Dieses Mittel ist selbst¬
verständlich völlig unschädlich und wird genau in derselben Weise angewen¬
det : der befeuchtete Fleck wird damit bestreut und nach hinreichend langer

Einwirkung mit Waffer ausgewaschen.

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert in Berlin.

Regulierbarer Spiritusgaskocher . Der neue Spirituskochapparat

bringt das bekannte System des Bunsenbrenners auch für Kochzwecke

zur Anwendung und ist u . a . vom Vorsitzenden der Versuchsanstalt für

Spiritusverwendung , Prof . M . Delbrück , als praktische Neuerung an¬

erkannt worden . Es handelt sich um einen in verschiedenster Größe her¬

gestellten Kocher , in welchem der Spiritus offen , ohne Docht brennt ; der

Kocher ist aber dabei sehr gut zu regulieren und entbehrt jeder kompli¬

zierten Vorrichtung , selbst jeder Röhre oder Zuflußvorrichtung . Er

besteht , wie die Abb . zeigt , aus einem kupfernen Bassin mit schornstein¬

artigem Auslauf , das an der Stelle 7 eine schmale , verstellbare Luft¬

öffnung besitzt . Man füllt ihn mittelst eines beigegebenen Blechmaßes
und setzt den Spiritus von der Luftöffnung 7 aus in Brand . Sosort
bildet sich , wie aus der Durchschnittszeichnung ersichtlich , infolge des

Luftzuges eine Stichflamme 8 , die den Spiritus im Behälter zur Ver¬

gasung bringt und außerdem die Luft kräftig einsaugt . Auf diese Weise

entsteht in dem Schornstein X ein Gemisch von Spiritusgas und Luft,
das dort verbrennt und somit eine Bunsenflamme von außerordentlicher

Heizkraft bildet , die alle im Spiritus befindlichen Stoffe , auch das beim
Denaturieren zu¬

gesetzte Pyridin,
geruchlos ver¬
brennt . Durch

Verstellen des
Schiebers auf der
Luftöffnung 7 läßt
sich die Stichstamme
und hiermit gleich¬
zeitig die Koch-
flamme k' beliebig
regulieren , sodaß
man sie sowohl
zum schnellen Sie¬
den und langsamen

Erhitzen wie zum Wärmen benutzen
kann . Durch das System der Spi¬
ritusvergasung und Luftvermischung
ist der Brennstoffverbrauch , trotz
großer Heizkraft , äußerst gering,
und das Kochen eines Liters Wasser
stellt sich, bei einem Preise von
30 Pf . für das Liter 90prozentigcn
Spiritus , auf etwa 1 Pf . Das

Bassin des Apparates besteht aus

Kupfer und ist aus einem Stück

gearbeitet . Dadurch wird jeder Re¬

paratur vorgebeugt und die größte
Haltbarkeit gewährleistet.

Der Inserkionspreis beträgt !-

1.50 -- 2 8», . k d. -- 1kl. ho ». - 1N. V.W. -

pro Nonpareille - Zeile.
zeigen. Alleinige Annoncen -Annahme

Rudolf Moste . Kerlin KM.
und dessen Filialen.

Leiden-fabriken K . kenneberg (st. u . st. » ° n ) Zürich.

8vnle!
auch meter - und robenweise

an Private direkt!
Porto - und steuerfrei ins Haus!

UO<1 Lardixv
bis 1.8 .HZ

per Meter — glatt , gestreift , karriert , gemustert , Damastezc . (ca . 240 verschiedene Qualitäten

und 2000 verschiedene Farben , Dessins zc.
Kraut -Leisis
Leiden -Kipss
Leiden - l)am38te
Leiden -kastkieidsr  pro

Robe ä
Leiäen -foulards
Leiden -IVIasken. /ltlas
Leidsn -D/Ierveilleux

95 Pfge .- 18 .v5
Mk. 1.85 —13 .45

1.35 —18 .V5

. . . 18 .80 —« 8 .50
, 95 Pfge .— 5 .85

«0 „ — 3.15
75 , , — 9 .«5

Leiden -Kallstolfe
Leiden -Luralis
Leiden -Iaffets
Leiden -Lrsnadinss
8eiden -kengaline5
Leiden -faille kranyaise
Leiden -lZrepe ds « Hins

«0 Pfge .—I8 .« .i
Mk. 1.85 — 7.1V

„ 1.45 - S .8V
„ 1.35— 11 .K«
. . 1.95 — 9.8l
. . 2 .45 - V.8c

2 .35 —10 .9(

SW " Vurek8olu »ittlieko8 l-axer : ea . ?ve ! Millionen metres.

Sciden -Krmüres , lVlonopo!8. 0ri8taIIiqus8 , l̂ oirs antique , Duohesse . krinossse,  IV>08covite

IVlaroellines , l.vui8ine . Krissille , 0omts88e . khadames.  l .uxor , seidene Steppdecken-  unl

Fahnenstoffc  zc . zc. porto - und steuerfrei ins Haus . — Muster und Katalog umgehend . -

Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

Leillen-ssbi'jllön K . üennebei'g , liimli 6 X.

N4r ^ » ,» e ^ We ^ Se » 5,c/ , 71/ » » » ck

öoi -i/e » » e « e .

.sc' // :.: .: 7/.'5 7,̂ -

7,7:7/ 77

77777-77 , ^ >7/z70//,N >^ 777-/7/777.V

/,a55Stt ZVe 5/c/i / /, ^ e, » <?,F7 ?» 5/e » » /cS<

50,,7/e ^ » ve ^ / » » Fe » Lre Sei,»

, ?e ^ 5e/Se » ^ e » TVac/iWe/s a?e ? ^ c/i//,e, ^ , 1Va, » e » » » «?

vo » » » 3 , s » ^ e/,e » , , » ac/,e » ,» ,V es/e ^ e,»

Ss/,eS/e » » » ^ <5,e Se ^ /e » ^ ^ /a/,e » » Fe » .
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Lrauer - Keaävmie 2U IVorm8.
Lseinn 6ss iSommvraw Sft . ^ pril.

Suroll 610 Vlreotioix
l^ ro ^ ramii » su erlialtsn

Derein für Aamitien - und Aolkserziehung zu Leipzig,
gegründet 1871.

4 . Seminar für Kindergärtnerinnen , k . Lycenn» für Damen.

Anleitnng t « mirthschaftlicher Seschaftignng.
Anmeldungen sind zu richten an die Vorsitzende des Vereins

Frau Vr . KUviiriettv <̂ o1Äse1 »n »»Ät , Simsonstr 10

Veedoikam IKMveicka.
—— Z Xönisrsisd . Lastissii . T— ^

llökere fscl >8l : !iul8 für llelciroteeliM unü Küsseüinkndsuiunllk.

f . k . 8e >Ior , Ilözzsli
s,nd ° . Kleidermacherinnen

gratis uuä krauoo
ein Maßbuch ssjx 1897
mit vielen  Modefiguren  u. belehrendem  Text.
Man wolle das  Maßbuch  per  Postkarte verlangen.

^oulard - Ssids

Zlurivdiläolt Srivüer äc v
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Kein-Ülieleel-Illililigeslzliii
'
i
'k

mit bSR8t « l»enckQi > « eltut ^ mar ^ o bieten ckie steuere « arautie , dass s!s cknreb nuck
reiuem Xiebei dsrgsstsllt sind , wädrend die meisten im Handel de-

Lndbodsn Xroksl - Xoodgssodirrs aus plattiertem Bisen , vernickeltem Hessin ? oder 7,ink dsstedsn,
^ _ . . . baldiger ^ .dnut2ung derartige Ossodirrs undrauoddar und wertlos werden , Dagegen

tl bX ^ i.
die Bsrndorfer Xoodgesodirrs dsu ^lstallwsrt nie uud werde » ^edor2sit i » Dmtansod mit

X1I0 2» rüokgekaukt.
4 - 1^ .1

' L ^ I '
^ Die Bsrndorfer Bsin -Xiokel -Xoodgssodirrs si » d ZUve »' ^vtistiieb , drauodsn iunsn niebt

^ verrinnt - u werden u . dssit - en adsolut kein « xesunckbeitssebückiiebeu ki ^ eusebatten.
V eu siuck aus ^ eseblosseu , während 2. B . von emaillierten dssodirrsn das

Bmarl abspringt , oder von kupferne » dssodirren das Binu adsodmÜ2t , wodured derarligs desodirrs
rexaraturdsdürktig , undrauoddar und gssunddsitsgsfädrliod werde ».

I ^ oeb « n iu kein Xiebel eilolxt rasebee . Die IteiniKunA ist ckie eiulaebste.
^ Handlungen mit Haus - und Xüodengerätsn verkaufe » die Berndorker Rein-

nioksl -Xoodgssodirrs 2U Badrikproisen . Beim Binkauf verlange man ausdrüokliod Iternckorlei lkeiuuieitel desodirrs
und aolits auk die odsn adgedildsts runde 8odut2 -lVlarks.ksi' iHrloi'fe »' Ki'Kkui' Ki'upp.

^Qgros - Msdsr ' laM l ür DentsodMud vei ' Iin Slßi . , deipÄgsi
' strasss 43 II.

-° «r III « Iin . lNixlian , Zlosilrnn I . nnann ZlniI » n <I I- nrls « taekknlm Wl « i» I.
»rsSsricli » trsst SS, iZckmiecksdrOclis SS, so »loorx . t « Strsst , cit/ , 8 Slsrco s. « US cks Sl ^Its <s . Vasazat . il S6 V °II- «iI« IS.

- o^ne r,rraa/ . ^ e//e aencke n«?a »/cS t/i>err an ^ »Aro, - V̂/ê erlaA, . ^

>
" s ? ,

^

^S//
^6 <r> ^ ^

/5<5/6>>7 l!>Ili.koIl. s. e3.Z5 qw bstmlr. lj.xzllt velltsekl.

Linoleum „ ltvnvl " .

(lsmustsrb „ 2 „ „ „ 1 ,80 „
Linfardig „ 3 „ „ „ Ä,30 „
^inkardig „ 3'/^ „ „ „ Ä,8o „
(bemustert „ 4 „ „ „ !i,30 „

tritt siok nie ad , qm 3,76 ^
Xen ! 1V » nÄIinolvniu

2ur Leklsidung von bänden
bliesen -,Llumen - od . radesk ^lustsr

100 om dreit Elster 3,00 ^
dSuler unki leppicde in allen Ki-össen.
lulins IIviivI »o^m. 0 . ? » eli8,

S^ S5I .^ V. > NI I!» II >I>NUÜV2 <—s >.
IIk>«7 un!iZ!̂ !sl i » odize» ?5ei» n.

lannoform-LtreupuIver uncl -Laibe.
skttteutirt . )

Lssts » Idittsl KVKVN Uveiil »Ä88i ^ es « I»«1 S5e !i ^vit2 !vi»
»n Ävo ^ ii88QN , , ii »tvr Sei » X , men Ri. » . ^ . , 2erstört den lästigen
Veruod und maodt das Iragsn von Sodweissdlättorn uunötdig . 'lannoform ist

2u de2isdsn durod alle vrogsndandlungsn und ^ .potdsksn oder direkt durod
Ileie ^ s ^ pvtltvke , K>a »n »« tackt.

Die verstelwsre M. U. C . -Eomnurc
verschönert jede Figur.

3sillenStoffe
von ^ Iten L . X6U886N,

jeder Art . soivie
Sammle , Plüsche
u . Velvets liefern

an private.
Man schreibe um Muster unter

Angabe des Gewünschten.
fsbnk unc! ttsnMng , Lrefölli-

s-iausdaltun ^ s -'rlies . . 2 .50

f' i' üdstuoks -l ' dss . . 3 .30
(ZsssIIsodafbs -l ' iise . . 4 —
Llub -'rdes 4 .S0

12 .7S 13-
IS . 25 15 .SO
17 . 75 16-
2O - 20-
22 .50 22 .50
25 - 25 —
27 .50 27 .50
32 .50 32 .50
35 - 35 —
50 - 50-

(Zrona sonr ? r >. el ? . i ^ rL - iuk -onr . sskänxfuei
' » . ki.

tii!
bequem , leicht handlich , solid gebaut und von geschmackvollem
Aussehen , liefert in verschiedenen Systemen und Größen zum
Preise von 36—250 Mark die

Dvcsdnrv Kindevivngenfcrbrik

V . L . Uätgen , vreseien Iß . ,
Königsbrückerstr . 30.

Ausführliche illustrirte Kataloge auf Verlangen gratis und franco.

Mlitig U I>W« lMi^s null üiliilliztiiilieli.

uud ssidsns Ltaudmantelstofls , sowie Ue2ugsto ^ s kür ^ .dendrnäntsl und ? el2S.

IZie « « AlK»« t « reo1teetion , ^ elelre » anet » cktv neuesten Flecke-
lkilcker ldeillesen , eiUalten 8ie umsonst unck leanee « un » ^ us

lesen in lirren » Atelier.

Lieginunli IVZeniIelssQkn,
lager moderner Uamennisntelstolre

Veilin O . , 8tra1auer -8tr . 12.

VvrMrli '
8 Velour «-

KIMMliutMi -ilo.
vnvsrwüstlioll . iXls deste längst bs»
wäkrt . V̂vkl deaekten , dass d !»
Bürste nielit aus einer durod wenig«
Baden angswsdten Ilund »01lenillv de-
stedt , sondern dass ^sder ein2slne Blüsod-
faden fest in

^
die ^ .nsat2dords sin-

darauf , dass die Bords dsutliod den
aufgedruckten Xamen de « Lrlindvr»

trägt , ^ uod kauke man die dskannten
rundgewvdteu Xloidergurte und

Xragen » u . lZurtelvinlagen nur in der
Verpackung , wsloder der Xame ds»

Lin/ .ige « Btadli ««. . wslodss in Bari»
WH " mit d. gvld . Zledaille ausgo2 . würd «.

pariser IVliecler lLorsets)
» - Same !»k . ( » u«

I -, ^ eus ^ « a >
^

t 2
^ ^

^rnmn genommen,
2. llmfang der ll'aill «,
3. Ilmtang d . Ilüktan,

dem ^ rm di » au?
'1'aills . Bas lXlaas» i»t
am Xörpsr üdsr da»

unll IV>ä8l !>lineN ' 8LilIö

sussekliesslivti

& 0o.

^ri be ^ieken ckurck clie besseren
LiiAros - Oetaü ^ escbäfte.

-stuUIvi,
in der

fflusterklicbs.

S Bamen
^

ĵ ücdsnsc«

liliisi -il kloeli , Verlsg . Kedin L. 8.

Kriefmarken  verkauft  Fclir Walter,
Westeud d. Cdarlottenburg b. Berlin,
Ahorn -Allee 33, Eingang : Platanen -Allee 2.

D In kerlin  1896  prämiirt wurden

l,eiediivr's «
» kvttplläer l

iiki '
Möliiipliliei'

u ° ä k8PZ8i » PUlIki'

sind lis besten u » scIiÄ .6IicIieu

0ssieIitspuäer , xedeu 6er Ls,ut
einen warten , rosiZsn , ^ nAsn6-
krisciien ? on , ^ Inn uisrlrt nicdt,

6 ^ 88 ins,n ^ spu6srt i8t.
^n Irnizsn in 6sr ? nl >rilr

ncnum , Scliüt ^ eilstrasss ZI j
un6 in allen karküinsrisn.

Uan vsrlnnAS 8tst8:
l . ei «zknen ' « r : ke Wssnenl!
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eiäenstoM
in Allen existirevcken Sevede » und ksrbc » von S0

kl » SO tlArl ! per dleter . Lsi ? rol >e» besto >lu » xsu UAtisrs
XnA' Ads des gevvüvsekte » erdete » .

Sv » ol » Ul » » » kttr s » ia » » »tokk » u » d Samwets

kziobklT 0 ^ , .
"

»ü! «e 8öll !o r « ,» „«r,ir »»», «z.

cheringsPfpsln
-

Essen;

nach Norichrijl von Äe^ - Rattz vr . »S . » »«»in,I dlnn -n lur, «r Z «i»

Uerdauungsbeschmerden , Sodbrennen , Magen-

die Folgen von Unmäßigkeit im Essen und Trinken , und ist

5 ganz besonder? Frauen und Mädchen zu empfehlen , die infolge
—

-/. :i.leiden . Preis Fl . 3,
V» Fl . 1,30 M.

Schering
' s Grüne Apotheke,

Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und Drogenhandlungen.
—Man verlange ausdrücklich Scbering 'S Pepsin -Essenz. »»

maolld clas liacll 'alii 'sri,
narriöiitlioü man sin

Viel Vergnügen
dsirüts -t.

Oam6n - mici

HSI
'
I

'
SII-

Maschinen in 5? instsr im <1

soliclsstsr ^ .usküürurig.

ZVSeliaisulinSi ' VaBrriitlerkaBrllt Xvcl ^ arsuli » ( IVÜrttvinderg ) .
— Stuttgart . 18S6 Soldsus IVIsclaills.

Iro
^

erv

o/s5 / r/so/z FsxSüo/cts/z

evVoiveus

iZIlZkIikW88k Kl . 4 ? ü inM 8 . kll.

ssten feineren psi -fümens - Lesekästen kaben.

MMW

In den üpoikeken » Her Länder erknMick , Lequeins Oosirnnxr ''

>lixr »nin -'r » dletten » 1 >1dr . in klnyons ic21 ? » b >eiten . wilderes

eveiducll durck ? » kkverll « . NS ^ Kst !VI.. vent - odland.

PNsgs </s/-

ist

iw beste ? roclllkt

clis

llnübertnokfen

1 ' ^ IZXPI'

ll « c? Kr cbs l ' viRette

c/ösQesiekts

llucf t/er

"ccdt mit äer Wateröskrikt l
llNMT

welche nicht das Zuschneiden , sowie Anfertigung der Damengarderobe in dem

seit 15 Jahren rühmlichst bekannten Lehr . Institut „ Südd . Vekleidungs-
Akademie Sknktgari " (Abteilung : Zuschnitt der Damengarderobe ) erlernt

hat . Größter Erfola garantiert ! Man versäume nicht , sich

umgebend ausführlichen Prospekt gratis und franko kommen zu lassen.
Damen aller Stände besuchen dieses Institut . -»HUU

«ciW «is - m » ok

l ^ vc I» . tti at - n » <l « a <Ii -Vi »paralv

looooo Ususksltungen.
l ^ atalog ;« Lra » e » s-ur ül » slel »t.

iUllclvslxviiixer 8parlx « rÄ -I ' al >riIi

ü . Sovkiue , lllläoskoim

VerkaukZ - Xiederiagen in allen bemerkn
Bartümorie -, kriseur - n . Drogen Ceseiläkten.

t
'
iji ' A!otll8tillilvn.

AV " Einzelverkauf zu EngroS -Preisen.
Jllustr . Preisliste u . Muster gratis u . franko.

Vei ' Sliknlii '
Uiigkn , öeüük , ^ ekcben,

Zpiüen , Ksfifituren.

Taillenfutter , zweiseitig Köper Mir . 43 ^
Taillenfutter , zweiseitig Satin „ 58 ^
Gazela , Mtr . 10 Iaconet Mtr . 24 ^
Patentstoß ä Meter 10 und 10

Roßhaargaze 118 om breit Mtr . 48

Eisengarn 80 em br ., beste Waare , Mtr . 55 ^
Schweißblätter ,Tricot m. echtGummi Dtz. 2 .50
la . Satin Gurtbd . (schwer. Qual .) 25 Mtr . f. 2
Moiröe als Rocks,schw. u .coul -,80 ein breit 40 ^

8 . Zleeklenlaiix , lierliii 0 . 27.

83 . Blumenstr . , vi »-b.-^ 1sd.Wallnertheaterstr.

Aancle^

k/ekc/ie/M/
' k/c/i

mackl clis staut gesclimeiclig unä

el' kättcimleint ^ uzsnctfnisck

iVillstäsiIlger ' ti ' satitiii ' Ssifs asä Eintel '.

^Ilsinigs Lr' ^ sugsi
' :

w >5ki,l . t . tlLrcx ki - Z

Berlin 81V. , Rittsrstr . 48.

VlMeütiMste VömsNliliiig

älisk jiViistszekeli.

6 m Vamsvloävil,
90 Ctm . breit , 1̂ . / I 4^

liefere für
u. Zugabe alter Wollsacticn oder : Stoff zu

l llerrsniMÄig i>ir INK . 4,20.
Ferner : Kleider -, Unterrock-, Wasch- und
Baumwollenstoffe , Handtücher , Damentuche,
Flanelle , Decken, Teppiche, Portieren , Wolle;
H errenstoffe als : Kammgarn , Cheviot,

Buckskin :c. Näheres durch Prospekt.
ZKlrrjler se,rdet frnrrks.

st . ^ iekmann , ilbttl. 1ö3, Kallen8teljt.

8olu ? ar2v

KkeicÜOnsKoßßs

envrme
reine IVoile

von 60 ? 5snnig an.
^ .usträAS von 15 lVlarlc an krsi.

l . W . Zältier , Hannover.

8ovken uuä 8trümpke

ümlnsistej ' SIiW >il« zzfM,
vortheilhaftester Bezug.

llsmes- M>! ifiMMZlMWle,
Hermsdorfschwarz und

lederfarbig.
Eskimo -Socken gegen kalte

Füße.
Congo - Socken gegen

Schweißfüße.
Congo - Hemden , -Hosen

und -Jacken , nicht ein¬
gehend.

Versand gegen Nachnahme,
Bedienung streng reell.

U . V . FnvKSi
-
, 0dvmint2.

Versand -Gesch. „ Jägerhaus " , gegr . 1861.

Das kests u . derüNmtests

'roNetxuUer

ver.
cxid/i podllkic oc an

mit VISMU zubereitet . — Z, kni Se I» ? >ii , ktüI5.

vstü desto Illeick

— elegant und dauerhaft zugleich — ist aus eekten , rein-

vrosteus » vsmei, » l . o «ien.

Die ? iriua

töiiix !. biivM. Ilokliefersiil

l » oiken » Spe - isI » Vesv >ks § t

versendet auk ^Vuusost preiseoursnt u ^ lauster gratis u . traueo.

?ur lluustireuuöo.
Unser neuer , vollständiger , reivkillustriertor
IlataloA kür 1897 über Tausends von Tboto-

Xunst v?ird gegen 50 ? 5snnig in Tostinarlcsn

l^ IxOtoxi a ^ IxIsQ !»« Lmesellseliatt,
Xun stverla ? Berlin , vonbo ksplat ?.

IlnZnol - krom

von F . Lartdol , luk . s . vrUed
Serll » , « önlxsdsrxerztr . Zl» .

Lsstss tlaarkärtzsillittöl

M >8t
^ vitereLsante Srosobürs versevdvl ^

trske «tsubasiscne ttesvsaslaN
Snesisu . ? « inge »' 8t »' 22.

Li ^ ennittanesia»

z- II !i
? »11en bei Blutmangel.

MM

cMv

Allc. 2.80, dllc . 2.40, dllc . 2 —, dllc . 1.60

per ^ l( ilo -? 2ol<ung.
UIeve » » 1I küutlletx.

?abrilrant : B . IV. kaeälts , Laindurg.

Lausdaltullks - Vvllsiollot

>. übbkn - 8MemIlI - 8oflIo88

f. Töchter geb. Stände . Sorgfältigste AuSbildg.
in Küche, Haush ., Handarbeit , gesellsch. Formen,
Musik, Malen u.s.w . Engl . u . Franz . im Hause.
Schönste landschaftl . Lage , hohe geräumige Wohn-
u. Schlafzimmer , vorzügliche Verpflegung . Preis
900 — Bestens empfohlen . — Nähere ? durch
die Vorsteherin ZI ».4IitIÄv

RRVO
MItilvolls laubsäge - , 8obniti -,
^ ^ ^lacb - und Kerbscbnilt -, llolr-
V̂ drand - IVIalerei - sie . etc . Vor¬

lagen ank Taxier und Hol ».

üb chVerlc- TüTÄa t . 5 30 Tk . Br

iskm^^^

DllnirnsllMidmnittii -mps°hi°n:

Lobt Vonvork - ? Iüsokdorto
Stück von 23 Meter 2 Mf . 23 Pf.
Nol « ^ vokn , 8 ! e « >n,

Versa » <Ise « eI »ätt.
Sämmtliche Artikel zur Damenschneiderei.

li ûpLerslieBe,
tetler und viele andere Kunst - Gegenstände
in großartiger Auswahl billig . Jllustrirt«
Kataloge zur Ansicht. tk .u » st -Vvreti»
„Oo » e <>r «tla " ,Itertt » Otiartott « i»-

BurK , Kaiser -Friedrichstraße 61 a.

Lin I . ebensretter

^
^

Glafek -tlachlli
^ ^

,

Vlervenleickendlen
giebt ein Geheilter aus Dankbarkeit kostenfreie
Auskunft über ein sicher wirkendes Mittel.

. I, iS l»rrt,  0 « » iA« ^vtt » .

Antiquitäten und Miinzen
verkauft an diesbezügliche Liebhaber und Selbst-
käuser V « tix alter , ^ Veste » «l bei
Charlottenburg bei Berlin , Ahorn - Allee 38,

Eingang : Platanen -Allee 2.

SesiedtLliaai
' k

sobaktl . lVlstbods (Lebrikt v . vr . Olassu ) vor ».
geg . 145 ^ F . lUt »Buebbdlg ., I^ aullluit ü . « .

venet .Art fert . Muster , Material
und Blumenbestandtheile

einz. präm . Fabr . ZK. llalii », Vresdlv » V.

Ki' iinen-

üluzz - llbslct

üssl -' f -ll
-bs

in blond , braun,
schwarz, garantirt
echt und tadellos
färbend . Amtliche
Atteste über die Un¬
schädlichkeit liegen
bei. 3 und 4.

! Nur allein zu beziehen durch V « . Hi nlx » ,

lagen werden in allen Städten errichtet.
Kzport nach allen Ländern.

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L. Ullstein ) in Berlin L'W .. Charlottenstraße 11. — Verantwortlicher Redakteur : Gustav DahmS , Berlin . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark.
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